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5 Unterfudungen 

uͤber wahre und fabelhafte 

Thomas Paine. 

Aus dem Engliſchen uͤberſetzt 

| und 

7 mit Anmerkungen und Zuſätzen des Ueberſetzers 

begleitet. 





iR Das 

Zeitalter der Vernunft 
; Erſter Theil. 

Eine 

Unterſuchung über die wahre und fabelhafte 
| Theologie. 

Von 

Thomas Paine, 
dem Verfaſſer der Schriften: Geſunder Menſchen verſtand — 
die Rechte der Menſchen, Th. 1. u. 2. — und den Abhand⸗ 

lungen über die erſten Grundſaͤtze der 
Religion. 
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Paris, 1796. 
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De Seit des 

Ei der amerikaniſchen Revolution in Deutſch⸗ 

land bekannt. — Jeder Menſch, welcher lleſet, 

kennet ihn als einen ganz originellen Schrift⸗ 

ſteller; und wer im Stande iſt, die Producte der 

Ateratur, als ein Kunſtverſtaͤndiger, zu beurthei⸗ 

len und ihren Werth in mancherley Ruͤckſichten 

na mancherley Betrachtungen zu fehaßen, der 

wird wenigſtens ſchwerlich von der allgemeinen 

Meinung des Publikums abweichen, daß Tho— 

1 mas Paine mehr Geiſt als Talente beſtzt. 
\ 

A 2 

homas Paine 0 than ” 

Talente 

* 

YA 

Gum er — MEER 



Tolente können einem maͤchtigeren, mehr 

überwiegenden oder mehr conſequenten Geiſte 

dienſtbar werden; und dann iſt alles, was der 

Mann von Talenten thut, nur Huͤlfs⸗ Arbeit, 

die, wie groß ihr innerer Werth auch ſeyn mag, 

ſelbſt zur Verſchwendung dieſes Werthes mit bey⸗ 

trägt, weil fie einem fremden Zwecke 

dient, und ſich von dem, welcher diefen Zweck 

beabſichtigt, regieren läßt. — In einem ſolchen 

Falle verkauft der Kuͤnſtler ſich ſelbſt ſeiner Kunſt, 

die ſchon von einem Maͤchtigen in Pacht genom⸗ 

men iſt; oder vielmehr er, der an Kauf und 

Verkauf, an Handel und Wandel wenig denkt, 

ſo bald alle ſeine Neigungen in Requiſitjon ges 

nommen werden, und fein Herz mit ſeinen Ta⸗ 

lenten Parthey macht, giebt ſich hin in die alte 

ſchmeichelhafte Dienſtbarkeit Egyptens, die ſo 

herablaſſend iſt, um ſeinetwillen eine neue Geſtalt 1 

anzunehmen, und ſich in der ſorgfaͤltig gewaͤhlten, 

vortheilhaften Attituͤde von ihm mahlen zu 

laſſen. 2 

Einem 
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10 
„ ent 

ka 2 En wie wat es mit einig? 

5 

Einem Schickſale dieſer Art iſt Voltaire 

| 6 an fingen, als Rouſ ie e au. 

125 

Seine Talente waren von denen des Bol; 
taire und Rouſ ſe au ſehr verſchieden. Aber 

ir find fie weniger gemißbraucht worden? — Und, 

. wo ſie gemißbraucht wurden, wer hatte da die 

meiſte Schuld? Er, den die Natur zu ihrem 

Herren beſtimmt hatte, und der ſich lieber mit 

Mißbrauch genügen. wollte, oder die Umſtaͤnde, 

die von keiner vernünftigen, beſelten und ſich 

pelbſt beſtimmenden! Urſache regiert wurden, denen 

aber gleichwohl! der Poitfoph nachgeben wollte? 

Fer e 

Wenn Leibnitz . demon | 

ſtriret: ſo iſt das gewiß mehr zu bewundern, als, 

wenn zT bi 0 m a s Paine, der gebohrne Quaker, | 

g gegen die criſtlich Religion ſchreibt. Denn den 

letztern hatte die Kirche ſchon vor ſeiner Geburt 

zu einem Zuſtande der Unterdruͤckung verdammt; 

. und 



| 6 | 

und den Aſteln erhob fei ne Weiſerſcaft in der 
Kunſt zu einer W. ichrigkeit, welche keiner * 

von den Kirch Genoſſen verkennen konnte, dem 

nicht das Inrereſſe feiner Sand sang glich 

gültig war. a 
4 „ ee ce age denen dne 

Daher haben wir an den Kunſt werken d des 

Meiſters mehr Talente, Genie, einheit und 

Weisheit zu bewundern. Bey dem, was der 

ausgeſtoſſene Laye thut, koͤnnen wir nur die gute 

Ab ficht billigen; und wir vernehmen die Gedanken, 

die ein Mann vorträgt, d der kaum in einer an⸗ 

dern, als ſeiner eignen Schule geweſen iſt, nicht 

ohne das Mißtrauen, welches alle vernünftige 

Menſchen gegen deichrgldubigkeit f ſichert, ſo bald 

von 608 erscheinungen die 195 1 5 
994 52 
sind 

Dieſes M fete ſoll, hoffe ich, den ben 

der kleinen Abb andlung, die ich ihnen hier in 

deutſcher Sprache liefere, lehr in Su kom⸗ 

men, 

Auf 
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| EUR Mißtrauen rechne ich ſo ſehr, daß ich 

Kan Vie daſſelbe > zee nie unternommen 

0 baun würde. | 
Bien 

Wir Gaben. Asiheikans Sun Dar 

jr Locke's Wahrheit der chriſtlichen 

e Religion, nebſt ſo vielen andern Wahrhei— 

ten derſelben; und wir haben dagegen auch alle 

Schriften Voltaire's und der Verfaſſer, welche 

N ihm nur in Betrachtung der Abſicht und des Ge⸗ 

genſtandes, aber nicht in Ruͤckſicht auf Einſicht, 

Verſtand und Witz zu vergleichen ſind. Alle 

| dieſe Pforten der Hoͤlle haben bekanntlich die 

Kirche nicht zu übertoältigen vermogt. 

Aber ein Friede iſt auch noch nicht geſchloſſen 

worden. Und daß das nicht geſchehen if, ſcheint 

größten Theils daran zu liegen, daß man über 

die Grund; ‚Bedingungen entweder nicht überein; 

kommen kann R oder nicht uͤbereinkommen will. 

Die Kirche . ſo ſcheint es — hat ſich immer⸗ 

fort nur halten wollen, und die Gegner find zus 

Trieben geweſen, ſch zu bergen, 

Bol 
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Voltaire en Zufuhton hen: vote 

miethete ſich bey der Kirche ſelbſt ein; Leibnitz 

ward allen alles; Thoma ſius und Wolf 

halfen ſich durch, wie ſie konnten; Kant gehoͤrt 

noch zur 5 Ahr und iſt nicht am 
Ende. Ne a rl 0 Ba, 92 

0 a; 1 8 5 

ee Gr warn er 7 . 7 
4 4 E 

2 bon m 155 ® aine hingegen iſt ganz das, 

was die Engländer einen out - law nennen. 

| Unfern deutſchen Proteſtantismus kennt er nicht; 

und darum iſt ihm ein höher Grad der Vered⸗ 

lung, zu welchem ſich die criſtiche deen zu 

erheben vermogte, unbekannt. Von einem Wege 

auf dem die Kirche ſelbſt ihr Weſen verloren hat, 

und nach und nach vernünftig, menſchlich, mora⸗ 

liſch und bürgerlich geworden iſt, konnte er keine 

Kenntniß haben. . P 1 
„n ien 

Hutten die 19 11 Haufen von on Seen, An; | 
ſpachern, Hannoveranern und Zerbſtern, die an l 

England verkauft wurden, um in Amerika um; 

zukommen, ihm dieſe Keuntniß verſcaffn ſolen! 

Das 
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5 Des waren ſehr ununterrichtete N und 

Emm Feld Prediger, mit. ihnen hinuͤbergingen, 

kahn tende nur das deutſch⸗ proteſtantiſche Chri⸗ 

beanthum der Univerfiraten zu Göttingen, 

Helmſtaͤdt und Marpurg. Die engliſche 

Kirche! war ihnen, weiter, als ſie im Mos heim 

geleſen oder im Collegium gehoͤrt hatten, nicht 

bekannt „und von der amerikanischen Un: Kirche 

e " e einen e aun — 

1 Harfe 
ae 

‚ER Dis Neat dieſer abe, wie e ſie auch 

fen mochten, ſich faͤhig wurden, den abgeſornder⸗ 

ten, entfremdeten und originellen Amerikanern 

du verſtandigen, mußte ſehr viel Zeit verge; 

r Und wie viel konnte wohl den Ame— 

rikanern daran gelegen ſeyn, die Gedanken dieſer 

Menſchen uͤber Religions- Sachen zu ver neh⸗ 

men, die, wie viel ſie auch wiſſen mochten, doch 

nicht genug wußten, um ehrliche Leute, die 

ſo weit von ihnen entfernt lebten, in pech 

N vorn? | 

Alle 



| # 

Io 

Alle unfere Gelehrſamkeit in den heiligen und 
profanen Alterthuͤmern, in der bibliſchen Kritik, 
in der Dogmatik, in den alten Sprachen und 
in allen möglichen Huͤlfs Kenntniſſen vermochte 

doch nicht, uns vor der bleibenden Schande zu 
bewahren, daß wir — uns Stuͤck vor Stuͤck an 
Großbritannien verkaufen lieſſen, ohne uns um 
irgend etwas weiter zu bekuͤmmern, ſelbſt nicht 

| einmahl um das baare Geld, das als der Preis 

eines Menſchen angenommen ward, und wofuͤr 

nicht die, welche, als die wohlfeilſten Opfer, der 
amerikaniſchen Erbitterung vorgeworfen wurden, 
ſondern ganz andre Menſchen, die ruhig zu Hauſe 

ſaßen und ſich mit ihren Maitreſſen ergoͤtzten, 
Baläisn und bachtges dude aufführten. 

Wie gut und vortrefflich alſo auch alles auf 

unſern beruͤhmten Univerſitaten beſtellt ſeyn 

mochte: die Art, wie wir den Amerikanern be⸗ 
kannt wurden, war nicht der rechte Weg, buen 

unſre Kenntniſſe mitzutheilen. 

Und 
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. und 106 hat dieß fonderbare Ve, das feinen 

| Sim einmahl fuͤr allemabl ganz feſt auf eine 

| bürgerliche Einrichtung geſetzt zu haben ſcheint, 
1 

auch dieſen traurigen Weg nicht unbenutzt ge⸗ 

laſſen. Unſere Kenntniſſe find in Amerika vert 

breitet worden, und man macht dort einen ſo 

hinüͤbergeſchifft wurden, fo wenig, wie diejeni⸗ 

natürlichen, als ſcharfen Unterſchied zwiſchen 

der deutſchen Nation und den deutſchen Fürs 

ſten, die ehe an den een ver⸗ 

e N? 
yıyy 

Aber she Individuum unter zieſen ver⸗ 

pachteten Regimentern vom Feldprediger bis zum 

Proſoß haͤtte den Amerikanern wohl einen uͤber⸗ 

zeugenden und allg gemein guͤltigen Beweiß von 

dem bractiſchen Werthe des Ehriſtenthums, ſo, 

wie es im proteſtantiſchen Deutſchlande ver⸗ 

edelt e oder veredelt es RT geben 

Remo! | 

wlan.) 

Katholiken waren die KriegsiKnechte, welche 

gen, 



Rn nehmen wollte, ‚hatte unter Deutfch 

8 . * 

gen, welche ie anfuͤhrten. und aal einzelne 
Prediger un: Ruten, W 92 0 ent 

e 

Lohn, von en, = Fee, akbän. 
sig waren? 1 50 % e 

Die Amerikaner, ö die alles Grete nicht 
bedurften, konnten unmoͤglich ſo verblendet 
ſeyn, uns armen Deutſchen unſre Ohnmacht fuͤr 
Patriotismus, oder ne er für EN 

8 eee e een 

Und wenn n fie ie das gethan haben? 0 iſt s 
fuͤr das Ehriſtenthum, wie für den deutſchen 

Patriotismus deſto ſchlimmer geweſen. 

Sich in Amerika todt ſchieſſen zu 
laſſen, konnte nicht fuͤr deutſchen Patris 

otismus gelten, oder wer das Wort in dieſer 

land 



land die ganze Welt oerfthen und den 

Ausdruck, die Welt mit dem, das allge⸗ 

meine Grab, fuͤr gleichbedeutend halten muͤſ⸗ 

fen Die engliſche Kirche durch Berftörung der 

unengliſchen Bet; Hauler zu raͤchen, war ein 

ſehr unzweckmaßiges Mittel, und würde zur 

Verbreitung des Chriſtenthums wenig geholfen 

haben, wenn auch die engliſche Kirche die allein 

a ſeelig machende in der ganzen Welt wäre, und 

auſſer ihr kein Heil funden wuͤrde. 

und doch iſt dieß alles geweſen, was das 

gelehre Europa feinen ausgeſtoßenen Brüdern 

von der Kultur und Aufklaͤrung der alten Welt 

bat zukommen . wollen. 
a — 

Wenn alſo ein Amerikaner die Sachen an— 

ders anſieht, als wir: fo iſt das kein Wunder. 

Und warum ſollten wir den Fremden nicht hoͤ⸗ 

ren? — In ſeinem Vaterlande gilt einmahl, 

wie wir ſchon io lange wiſſen, ein Prophet 

nichts 



4 4 
nichts. Und wir Europäer PER das 116 1 
Sprichwort hinlaͤnglich durch die Bernachläfi 
gung bewaͤhrt, mit der man ſo viele wichtige 8 
Werke auf die Seite legt, die von verſchiedenen 
Gelehrten, zu verſchiedenen Zeiten in faſt allen 
Sprachen uͤber die Gegenſtaͤnde, welche der Ein⸗ 
fluß der Kirche allgemein intereſſant gemacht hat 
nicht ohne Schuͤchternk heit, und groͤßten theils mit 
vieler Kunſt, der etwanigen Fahigkeit des Pu⸗ 1 
blikums Wai wurden. 

* 
dpa Vv 

Von Nord; Amerika ward die Kirche 
ausgeſchloſſen, ſo bald die Englaͤnder anfingen, 
es zu bevoͤlkern, die eben vor der Ki che aus 
ihrem Vaterlande entflohen — Im bani⸗ 
ſchen Amerika bluͤhet fie bekanntlich Aber 
welche ſind ihre Fruͤchte? 

In Nor d⸗ Amerika iſt der größe Theil | 
der Einwohner , wiewohl alle kirchliche Herre 
ſchaft mit der groͤßeſten Sorgfalt verhindert 
ward, ſehr chriſtlich und ſehr fromm geblieben, 

ohne 



183 

ohne daß der gefunde Menfchen: Verſtand unters 

druͤckt worden waͤre. — Im ſpaniſchen 

ne merit a iſt das Volk, die Vornehmen, wie 

We Geringen, bekanntlich nur dumm. 885 

u 1 u eh * 10 Si 

Sollte man sale faſt denken, daß kein J 

Menſch beſſer im Stande wäre, über das Chris 

ſtenthum zu urtheilen, als ein vernünftiger‘ Nord⸗ 

Amerikaner? Denn wo iſt der Menſch mehr frey, 

und wo koͤnnte er alſo freyer denken, als in Nord 

W n f 

Dieſe Gedanken haben mich vermogt, Pais 
ne's Schrift zu überfeßen. Denn — dar⸗ 

über wird ſich kein Deutſcher icren laſſen — 

was er Theologie nennt, ift eigentlich 

Griſtliche Theologie; und ſeine Kenntniß 

vom Polytheismus iſt eben ſo mangelhaft, als 

die vom Atheismus. Aber ſeine Gedanken ſind 

10 originell, 

Er 



16 | 
Er konnte BEN Meg nicht au den | 

el gelehrteſten Maͤnner unter den deutschen 
Proteſtanten nun eine geraume Zeit her betre⸗ 
ten haben, weil er ihn nicht kannte. — und 

geſetzt, er hätte ihn gekannt: fo wäre doch die 
Frage. geweſen, ob einem ſo raſchen und lebhaf⸗ 
ten Geiſte dieſer Weg Ei gerade genug geſchie 
nen haͤtte? 

| Auf allen Fall alſo d wir in dem Vol⸗ 
theiſe, die Arbeiten eines Mannes benntzen zu 
koͤnnen, der der Huͤlfe der unſrigen entbehren 
mußte; und was wir dabey gewinnen, iſt etwas 
Mehle, 

Das will, wie es mir oe in Dingen 
dieſer Art ſchon viel ſagen. Denn faſt alles, 
was gegen das Chriſtenthum vorgebracht worden 
iſt, hat Zeit genug gehabt, ſo alt z werden, 
daß nun ſchon wieder beynahe jedes Wort neu 
ſcheint, das dafuͤr geſggt wird. 

Indeſſen 1 

_ — 

3 ˙ u en er ri u en rt m 



\ 0 1 i 1 r h * 

N 7 1 . N 

˖ e i ict, dos chene 

EN ein e habe, A alle Angeegenfei 
ten 10 welche das Eheiftenehum betreffen, unge ' 

ahndet ſo witzig zu ſeyn, als es ihm einfällt, da dieſe Freybeit, „oder, wenn man lieber will, 

. 

dieſer Muthwile, dem Voltaire nicht nach⸗ 

geſehen ward, der doch bis an ſein Ende ein | 

Europzer geblieben iſt. Daher habe ich es mir 

zur Pflicht gemacht, eine jede Aeuſſerung ſeines 

Witzes mit einer Anmerkung zu begleiten, worin 

ich dem aufmerkſamen Leſer ſowohl zu zeigen 

hoffe, daß der Autor nur witzig Me als auch, 

. warum er es nicht hätte ſeyn ſollen. 
N 

> | N 
4 

er die . des Titels det Schrift 

anlanget; ſo Ari. ich ir darüber wohl noch 

eee 
N 

8. origt nal iſt sic Titel az weitlhul 

n 3 weil wir Deutſchen nun zu jetziger Zeit 

* 
— 

N. 

Y 
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J empfehle das folgende Werk Ihen Schutze. 

N Es enthoͤlt meine Meinungen über die Religion. 

Sie werden mir die Gerechtigkeit wiederfahren x“ 

laſſen, ſich zu erinnern, daß ich allezeit mit Stand⸗ 

baftigkeit und Eifer das Recht vertheidigt habe, 

eee ein jeder Menſch an ſeine Meinung hat, | 

wie ſehr eine ſolche Meinung auch von der mei 

. nigen abweichen mochte. Wer einem andern dieſes 

Recht ſtreitig machen will, macht ſich ſelbſt zum 

| Sclaben ſeiner gegenwaͤrtigen Meinung, weil e er | m N 

y ſich die Befugniß abſpricht, fü ſie zu aͤndern. Le 4 

Ey Die Vernunft iſt das furchtbarſte Ruͤſtzeug 1 

5 gegen alle Arten von Irrthuͤmern. Ein andres ji 

N Habe ich nie gebraucht, und hoffe auch nicht, Gb ; 

| aa je ein andres brauchen werde. 

Ich bin von Herzen Ihr Freund und we 

Se, . 
RR Sbenes Pain 

Lore m bo u g/ den Jachten Pluvioſe; 3 

| im zweyten Jahr der einigen und unzertheilbaren | 

‚franzöfihen. 2 8 RN 
f 1 * 

* . um ae ie 8 
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ya. über nr 4 28 
0 

die wahre und fabelhafte Theologie 





0 — * is ſeit mehreren Sufren mein Vor a 

Ae meine Gedanken uͤber Religions; Ange⸗ 

legenheiten bekannt zu machen. Weil ich aber 

mit den Schwierigkeiten, welche allen er Bull 
5 chen Verhandlungen dieſes Gegenſtandes i 

Wege find, nur zu genau bekannt bin, habe Ex 05 

dieß bedenklich Unternehmen immer bis auf veis 

fere Jahre hinausgeſchoben. Es ſolte, dachte 

ich, die letzte Gabe feyn, die ich meinen Mitbuͤr⸗ 

gern unter allen Nationen darzubieten hätte, 
Und ich wollte dieſes Opfer zu keiner andern 

i Zeit an dem A' tar des Coemepoltiemus nieder⸗ 

i legen, als in einem Momente, wo auch biejenis 

gen, die es wißbilligen wuͤrden, in keiner Verſu⸗ 

chung waͤren, an der Reinigkeit meiner . | 

R zu Wh | | 
x 

5 0 Ä 5 

| | 7 A 13 er ’ \ Y — 1 
N l 1 \ 

| \ i — 
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I Aber ein wichtiger umſand i. in ber beueſen 

Geſchichte Frankreichs — die gönzliche Abſchaf⸗ 

i fung des allgemeinen Prieſterthums dieſer Nation = 

1 Be und altes deſſen, wodurch Zwangs Syſteme 5 

der Religion und Zwangs, Artikel des Glaubens | L 

1 g | unterſtützt werden — hat mi ch nicht allein vers 

N | anlaßt, meinen Vorfag ſchneller auszuführe 

. 5 | ſondern auch uͤberhaupt die Erſcheinung eines 

Werks von diefer Art hoͤchſt nothwendig gemacht. 

Die Menſchheit befindet ſich jetzt in einer gewiſſen 

Gefahr, bey dem allgemeinen Untergange des 

Aberglaubens und dem Umſturze aller falſchen 

5 Kegierungs Syſteme die Moralitaͤt, die Huma⸗ 

A nität, und die wahre Theologie zugleich mit aus | 

| N dem Geſichte zu verlieren.“ ) | > aa iD) 

31 48 f N NT 11 31722 . 7 } * J 

Unter meinen e und unter enen 

andern Mitbürgern in Frankreich haben mir 

viele das Beyſpiel einer freywilligen Ablegung 

ihres perföntichen Een ee gege⸗ 

nem ben. 5 

„) Man ſehe daruͤber die nachfolgenden Safe, 5 

0 des ee gleich im Aufange,. 

+ 
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blen. Dieſes Beyſpiel benutze ich mit aller der 

cee und Freymüthigkeit, mit welcher 

ein Menſch nur immer ſeine eigenen Gedanken 
„ 

line if wagen kann. e en 

95 Sande an Einen Gott, und an nicht 

mehrere Auch hoffe 0 e nach dieſem 

Leben. f a 1 

36 N 50h alle Menschen. gleich ſind, 

und doß die Pflichten der Religion in Ausübung. 

der Gerechtigkeit, in thatigem Wohlwollen, und 

in den Bemühungen beſtehen, zum Gluͤck unſrer 1 

NuibenMenſchen bedzutragen. 2 5 

Damit man aber nicht Wake möge, daß | 

ih neben dieſem noch manches andre glaube, a 

werde ich im Verfolge dieſes Werks deutlich an
⸗ 

geben, was ich nicht glaube, und die Urfache | 

meines Be beigen £ 

1 5 Einige Gründe gegen dieſen gar zu . 

Kerl Glauben werden die Leſer in n Zu 1 

eee finden. 8 
* 



Ich ger nicht an die een, a 

ber eee e N KR 2 
u - 
1 > . 

nicht an die der tömifgen, | 1 

nicht e an die ber a a 

all, an die der tar kiſchen, 55 

noch an die der protefantifhen, 
7 

noch überhaupt an bie Glaubens: Artikel 

gen einer Kirche, wovon i ie gehört babe. 15 

Meine Gedanken und Sefmmungen 1575 

5 meine Kirche. e ee I 

9 ES 

1 

Alle kirchlichen Einrichtungen aller Völker, ö 

ſie mögen unter Juden, Chriſten oder Türken 

Statt gefunden haben, fommen mir nicht anders 

dor, als wie menſchliche Erfindungen, die nur 
a AN 0 8 ' a 

Le‘ Offenbar meint der Berkoſter die l 
me da niſche. — Die Unachtſamkeit auf den 

Ausdruck iſt vielleicht durch die N ee 

keit deſſelben zu entſchuldigen. Na 
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uf irn der 905005 und der Ellaverey 
und auf einſeitige Gewinnung einer überlegenen 

Gewalt und eines ausfipliefenden Voethele 
ue, 0 DIRT 8 

ei Biere Eiklörung il ich inet 

delete verdammen, die einen andern Glau- 

ben haben. Sie ſind zu ihrem Glauben ſo gut 

ER wie ich zu dem meinigen. Cs iſt aber 

zur Glüͤckheligkeit des Menſchen unbedingt noth⸗ 

wendig, daß er gegen ſeine eigenen Gedanken 

und Geſinnungen Treu und Glauben beweife. — 

De Unglaube beſteht nicht darin, daß man dieß 
z der jenes für wahr haͤlt, oder nicht fuͤr wahr 

annimmt. Er beſteht vielmehr i in dem Bekennt⸗ 

Ai, welches einer ablest, das zu glauben, was 

0 ar doch nicht glaubt. 
— 

* es if unmöglich, das woraliſche un: 
| delt (wenn ich mich fo ausdrucken darf) zu 

0 EN a2 6. in den lite Samektang. I, 

berechnen. welches durch die e womit der 
W e e e e Menſch 
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Menſch ſch ſelbſt hintergeht, dber die eitündeſ | 

im Allgemeinen verbreitet worden iſt Wenn 

einer die Reinheit ſeiner Seele ſo weit beſtect | 

und herabgewuͤrdigt hat, daß er es ſich ſelbſt verge⸗ 

ben kann, ‚feinen Glauben an Dinge, die er 

wirklich nicht glaubt, zu unterſchreiben: ſo iſt er 76 

i faͤhig geworden, jedes andre Verbrechen zu bee | | 

gehen. Er ergreift des Unterhalts oder des Ge⸗ 

winnſts wegen das Gewerbe eines Prie⸗ 

fevs; und um fi ich zu dieſem muͤgigen Gewerbe — 

gehoͤrig in Stand zu ſetzen, fängt er mit N 4 

der Ausübung eines Meineids an. — Läßt ſich | 

etwas denken, das fuͤr die Moralität vagetblcher | 

170 85 als das? — hi 

| Ich ward 6910 nach der Herausgabe der 
kleinen Schrift, Common Sense, in Ame⸗ 5 

rika, gewahr, daß auf eine Revolutien i in dem 

allgemeinen Syſtem der weltlichen Regierungen | 

ie a auch 

5 Die weitere Ausführung und auch die Einſchraͤn 
kung des hier geſagten . in dem A 79 1 
Anmerk. II. „ 
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Ri eine een ſo große Revolution 10 den ei, 
' richtungen der Religion folgen muͤßte. Durch a 
die unnatuͤrliche Vermiſchung, welche zwiſchen 

5 Kirche und Staat Raum gewonnen hatte, wa⸗ 
ren unter Juden, Chriſten und Türken ſchon 
lange die Unterſuchungen uͤber den eingeführten 

| Glauben ſo ſehr erſchwert und bey Strafe ver⸗ 

| boten worden, daß es, ohne eine gänzliche Ver⸗ 
nderung der Staats „Verfaſſungen, bevnahe 

unmöglich bleiben mußte, Betrachtungen über 
dieſe Gegenſtaͤnde der Welt je aufrichtig und 
ohne Ruͤckhalt mitzutheilen. So bald aber jene 

Veränderung einmahl Statt gefunden, mußte 
auch nothwendig die Revolution in den Reli⸗ Hs 
gions, Syſtemen anfangen. Menschen Satzun, 
gen und Prieſter⸗ Raͤnke mußten dann noth⸗ 
wendig entdeckt werden; und daß dadurch der 

Menſchheit der reine, unver miſchte und unver⸗ 

falſchte Glaube an Einen Gott und nicht mehrere 
wieder eröffnet. werden Wide konnte nicht 
dba en, . | 

* 



unter allen Mitionen Ti 1d die Siegen e oder 
ar Segen nur dadurch eingeführt worden, De 

v man eine beſondere göttfiche Sendung vorge „ 

mit welcher Gott ausſchlieſſender Weiſe einzelne 

0 auserwaͤhlte Perſonen bevollmächtigt haben ſollte. 

So haben die Juden ihren Moſes, u * 

ſten ihren Jeſus Cheiſtus, i 

und ihre Heiligen 50, und die Türken Pag 

Ma 1) omet; als wenn der Weg zu Gott nicht 

dem ganzen eee eth wake 

wäre, „ Auf 
— 

Ode beer Kuchl bent 0 ch er beni, 

BER welche Offenbarungen oder S 

tes Wort genannt werden. 8 
1 WR 18 

» i . 5 * 1 

e 
„) Die broteſtantiscken Chriſten bub kant His 

ligen; und uͤber Jeſus Chriſtus fo wohl 

wie über die Apoſtel eplauben ſie ſich alle N 

terſachungen ) wozu ihnen Sprach; „Keuutniſſe, | 

Erd Kunde und die andern nach und nach 

erweiterten Theile der Spteärtamdeii die Mittel 

darbieten. 

11 

4 
25 6 2 1 
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a Die Juden ſagen, ihr Gottes Wort 

habe Gott dem Mofes von Angeſicht zu An⸗ 

geſicht durch unmittelbare Ueberlieferung mit 
getheilt. Die Chriſten ſagen, ſie hoben ihr 

Gottes Wort durch goͤttliche Eingebung 

erholten; und die Tuͤrken behaupten, ein Engel 

habe ihnen ihr Wort Bones vom 9980 

| mel herab Hhracht. | 

A 1 iR ' 100 | | 

Jede Biefer Kirchen Befehufigt 3 die andere des 

Unglaubens; und — was mich berift — Ar; 

1 95 an keine von ihnen. e 
* 

ah Da 1 ſehr noͤthig iſt, A über die Oi 

welche man mit den gebrauchten Worten verbin⸗ 

det, hinlaͤnglich zu verſtaͤndigen: ſo werde ich, 

. ehe wir weiter gehen, einige Bemerkungen uͤber 

den Ausdruck, Offenbaru ng, voranſchicken. 

unter Offenbarung verſteht man — 

e das Wort in Religions: Sachen gebraucht 

wird — etwas, das Gott unmittels 

bar einem Ban e 1 . 
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— 
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Die Macht des Allmächtigen, ſich, 
wenn es ſeinem Willen gemaͤß iſt, auf eine ſolche 

Art mitzutheilen, wird niemand in Zweifel zie⸗ 

hen. Aber, wenn wir annehmen; daß einer 5 

gewiſſen menſchlichen Perſon irgend etwas ge⸗ 

offenbaret ſey, das niemanden anders e 

iſt: ſo — hat nur dieſe Perſon allein die 

Offenbarung. So bald der, dem dieſe Offen: 

barung zu Theil geworden if, fie an einen 

zweyten, dritten, vierten, uf w. erzähle, hört 

die Offenbarung auf, fuͤr alte diefe 

Leute Offenbarung zu ſe yn. Sie 

bleibt nur fuͤr die erſte Perſon Offenbarung. 

Für alle andere iſt fie nichts weiter, als Hoͤren⸗ 

jagen; und alle dieſe andern koͤnnen alſo auch 

durch keinen denkbaren Grund verpflichtet wer⸗ 

den, ihr Glauben beyzumeſſen. 3 

5 Ir gend etwas, das wir aus e ei 

ten Hand, durch Hörenfagen — ſey es nun 

muͤndlich oder ſchriftlich — erfahren, Offen: 

barung zu nennen, heißt einen Ausdruck 

gebrauchen, der ſich ſelbſt widerſpricht. | 

| | Alle 
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er ne Offenbarung kann durchaus nur in der 

N er ſten Mittheilung beſtehen. Nach dieſer bleibt 

ii nur die Nachricht von dieſem oder jenem uͤbrig, 

" ! welches, wie dieſer oder jener ſagt, ihm als eine 

Offel barung mitgetheilt ſeyn ſoll. Wie ſehr er 

| ſich nun auch gedrungen finden mag, ihr zu % 

5 glauben: ſo kaun dieſer Glaube doch unmoͤglich 

e r iegend e einem andern zur Pflicht gemacht 

werden. N Es n war ja nicht eine Offenbarung, N die 

. m ie mi eiheilt w worden it. Und daß fü fü - wirk⸗ | 

li 3 ih in mi fig worden ſey, dafür [x abe ich 

in alıd 95 gar k keinen andern Beweiß, als fein cige 
; 

f / 

nes Zeuguiß in feiner, ig Sache. . 
Sit ehe RN, 2000760 

Da Nofes bett inder Stael fügte, 96 \ 

ar. die epden Gre Tafeln! aus der Hand Gottes 6 

erhalten habe, waren fie keinesweges verpflichtet, | 

ihm zu; glauben. Denn ſie hatten keinen andern 0 \ 

| Veweiß fuͤr die Wahrheit diefer Behauptung, | | 

ka als feine Aussage. Und ich habe gar keinen an⸗ Ye \ 

dern Grund, als den, daß — einige Geſchicht⸗ | | Ri: 

ſchreiber mir es 5 erjähten. Innere Kennzeichen 7 
> 

IE 7 rg un 8 A | 

C 2 denn 6 0 . 
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| der Goͤttlichkeit end an den heiligen zehn ole, | 

ten nicht zu finden. Sie enthalten zwar einige 

gute moraliſche Vorſchriften ), die aber jeder 

Menſch, weſchem es nicht an den nöchigen Eigen⸗ 

ſchaften eines Geſetzgebers fehlte, ohne alle Ein⸗ 

wirkung einer uͤbernatuͤrlichen ee haͤtte 

geben können. 10 il 0 ba 

Wenn man mir fagt, der Koran ſey im Sim: - 

mel geſchrieben, und dem Mahommed durch 

einen Engel uͤberbracht worden: fo hat dieſe 

| Nachricht ungefähr eben ſo viel auf Sörenfagen 

beruhende Gewißheit, und eben eine ſolche Art 

von Zuverlaßigkeit aus der zweyten Hand, wie 

die vorige. Ich habe den Engel nicht ſelbſt ge⸗ 

ſehen, und habe daher ein Recht, die E Erzählung, 

nicht zu glauben. 
\ 

) Doch muß man bievon die Erflärung ausneh⸗ 
men, daß Gott die Suͤnden der Vaͤter 

beimſuche an den Kindern, welches 
allen Grundſätzen der Moral und der e 

tigkeit widerſpricht. 

Anmerk. des verf. 

Eben 
\ 
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1 ber das iſt der Fal, wenn man mir ſagt, 

95 daß ein Frauenzimmer, welches Jungfrau 

10 Maria genannt wird, geſagt oder vorgegeben 

10 5 habe, ſie waͤre ohne alle Gemeinſchaft mit einem 

Manne ſchwanger geworden, und ihrem Wrlob⸗ 

ten Gemahl, Jo ſe ph, habe ein Engel das ge: 

ſagt. Ich habe ein Recht, dieß zu glauben oder 

\ nicht zu glauben. Ein ſo ſonderbarer Umſtand 

0 erfordert einen viel ſtaͤrkern Beweiß, als ihr 

bloſſes Wort, um glaubwürdig zu werden. Und 

| doch haben wir ſelbſt dieſes nicht einmahl. We⸗ 

der Joſeph noch Maria haben dergleichen 

13 Dinge ſelbſt geſchrieben. Es wird nur von an- 

dern erzaͤhlt, daß ſie es geſagt batten. — 

Lauter Hörenfagen auf Hoͤrenſagen! — Auf 

ſolche e mag ich meinen Glauben nicht | 

190 85 ü 

Doch iſt es nicht ſchwer zu Are wie die 

Erzählung, daß Jeſus Chriſtus der Sohn 

Gottes ſey, Glauben gefunden hat. g 90 1 
1 

un“ * | 6. 

1 

Zu 



Zu a 5 | 38 | 1 1 

EM der Zeit finer Geburt hatt de heidniſche 

| eis) immer noch einiges Anſehen und 

einigen Ruf in der Welt; und dieſe Mythologie 

hatte 15 ie Leute zum Glauben an fefche Geſchich⸗ 

ten Wibereitet. Das Volk hielt damahls ſaſt 

alle auſſerordentliche Männer für SH ne irgend 

eines Gottes. Der Glaube, daß ein Menſch 

auf eine bernatürliche, himmliſche Weiſe gezeugt | 

fen, war nichts neues; vielmehr war der vertraute 

Um gang der Götter mit dem Frauenzimmer, 

nuch den 9 Neinungen jener Zeiten eine altägliche 

und bekaunte Sache. 5 Jupite 5 hatte, nach dieſer 

Meinung, die letzte Gunſt von Hunderten ge⸗ 

noſſe n. Alſo war in dieſer & Geſchichte weder 

etwas neues, noch etwas wunderbares, noch et⸗ 

was unanſtändiges. Sie war den Meinungen 

gemaͤß, welche damahls unter den Voͤlkern bereich: 

ten, die man Heiden nennt; und nur dieſe 

Bil lker glaubten fie. Die Juden, welche ſich 

immer genau auf den Glauben an Einen Gott 

und nicht mehrere einſche raͤnkten, und alle Er 

zahlungen der heidniſchen Mythologie verwarfen, 

— 

haben 
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dend dieſe Seröihte m nie . weh. ange 

endet * a | 
‚AN 4 MM 1 9965 19 

e Es iſt der ih Bar genauer zu bemer; 

ken, wie die ganze Einrichtung der ſogenannten f 

christlich en Kirche nach und nach aus * 

ee der ee ien ent: 

Kan den iſt. 1 a 90 5 u 5 ia. \ 

Cm. nnn een 

un Gleich im Anfange, ward das 5. Chritenthum 

dem alten Heidenthum dadurch auf die wirkfamfte 

Alt einverleibet, daß man den Stifter deſ
ſelben 

fur ein Weſen ausgab, 65 welches auf eine uͤber⸗ 

1 wthrüche Art erzeugt wäre. Die Dreyeinigkeit, 

1 welche darauf folgte, war, im Grunde nichts an
⸗ 

ders, als eine Reductions- Methode der alten 

2 

16 unbestimmten Vielheit der Götter, deren Zahl 

1 N 14 el denn: 1 * Gant N 55 Ante dars u 

ne if frevlich nicht zu teugnen. Aber die
 

Alcltſache daden iſt doch wohl in etwos anderm, 
als dem Mangel der Juden an Aberglauben 

coder ihrem unwandelbaren Glauben an Einen 

e iu Br 

N 



Epheſus kam nun die Statue der Yung 

10 e 
ſich 5 zwanzig bis dreißig taufend belief, An 

die Stelle der Bildſaule der Diana von 

frau Maria; und die Vergoͤtterung der 

Heroen ward in eine Canoniſation der 
Heiligen verwandelt. Die alten heidniſchen 
My thologiſt ten hatten für, alles Götter; 1 
neu aufkommenden chriſtlichen Mythologiſten 
machten für alles Heilige. Die Kirche ward 

ſo ſehr mit den letztern angefuͤlt, als das Pan: 

theon je von den erſtern voll geweſen war. Und 1 
Ro m ward der allgemeine Sammelplatz fuͤr 

beyde. — Die Theorie des eigentlichen Chri⸗ hr 

ſtenthums iſt wenig anders, als eine neue Mo⸗ 8 
dification der Abgötterey der alten N Nythologiſten, 792 

welche nur den veränderlichen Zwecken der Macht 8 
und der Einnahme beſſer angepaßt wurde. Der 
Vernunft und der Philoſophie bleibt noch jetzt 

0 

die ſchwere Arbeit uͤbrig, den vieljeitigen Betrug 
durch iefindringende Amalie auftubecken 5 | 
und 5 zerſtoͤren. ka 8 R 

on 5 e 5487 19 
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bt allem, was hier geſagt worden it, laßt 

m indeſſen gar nichts auch nur auf die entfern⸗ 

6 teſte Art zur Herabwuͤrdigung des wahren | 

Charakters des Jeſus Ehriſtus anreden. 

Die Lehren der Moral, welche er predigte u 

und ausuͤbte „ zeugen von dem reinſten Wohlwol⸗ 

len gegen das menſchliche Geſchlecht; und wie⸗ | 

wohl Con fu cius und einige griechiſche Philo⸗ 

ſophen viele Jahre vor ihm, und die O uäker her⸗ 

noch, wie in der That alle rechtſchaffene Leute in 

jedem Zeitalter, daſſelbe gelehrt haben: ſo iſt doch 

71 san nie von irgend einem übertroffen wor⸗ 

den. n | 

k Jeſus ebeiſus bat keine Nach⸗ 

dict von feiner Perſon, feiner. Geburt, ſeiner 

Abkunft oder von irgend einem Hhpinbe feiner 

Geſchichte hintenlaſen. e 

Ales, was man ac das Neue 

albentef nennet, enthaͤlt nicht eine Zeile, 

de von feiner Hand geſchrieben wäre. 5 

N e Maul a a e 9 15 f Es 

9 S. die Anmerkung III. 
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Es find andre Menſchen, die ſeine Geſchichte 
| beschrieben haben; und was die Erzählung von 
ſeiner Auferſtehung und Himmelfahrt betriſt: ſo 
iſt die nichts welter, als ein nethwendiges Gegen⸗ 

FRE zu den Nachrichten von ſeiner Geburt. 
Seine Geſchichtſchreiber hatten ihn einmahl auf 

eine uͤbernatuͤrliche Art in die Welt gebracht. 
Sie mußten ihm alſo auf eben eine ſolche Weiſe 
wieder heraus helfen. Sonſt würde der Anfang 
der Geſchichte Mech das Ende N Lügen ger 

4221 
ſtraft Bey . Kine e 5 f 

1243535 2 
5 * u Z 15 = 

Lie vn N — * rt 5261 N. 

Indeß e die denden Sunfarife, 

wedurch dieſer letztere Theil der Erzaͤhlung zu⸗ 

benmenelti worden iſt, alles Vorhergehende. | 

2 4 0 1 W 

eine Sache, die ihrer Natur nad, er keiner P Public 
tot faͤhig iſt. Die Leute, die digte Theil dee 
Geſchichte uten, batren alſo den Vertheil, 

daß man fie, wie wenig Glausen ihre Sa ge duch | 
finden mochte, doch keiner in die Augen fallenden 

Dee #8 ‚gen 

' 

4 

4 . N ö 

=> (Tue ee ee A eure ee ee au re 

Des e wunderbare, Smofängnib, 7 iſt 
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eigen überführen konnte. Man konnte ſie gar 

nicht einmahl auffordern, ihre Nachrichten darch 

N Beweiſe zu erharten; denn Beweiſe laſſen ſich 

3 ſolchen Sachen KR, nicht ee Und daß 

der Menſch, von dem die wunderbare Siſtorie 

erzählt wurde, ſelbſt haͤtte die Wahrheit an den 

| 5 bringen kennen, war gleichfals unmöglich. 
1 
e . 75 RER ‘ 

Aber die Auferſtehung eines todten Menschen 

ae dem Grabe, und ſein Auffahren gen Kim 

mel durch die freye Luft, unterſcheidet ſich in 

Rückſicht auf die Fähigkeit einer öffentlichen Be 

weiß⸗Fuͤhrung gar ſehr von der ane 

05 e l eines e im? Mutterleibe. 

N His 1885 18 N. 

08 ‚Die Aufafchung und  Sim
melfahrt 1 55 

wie pie) Last; Ball in Gegenwalt einer 

5 Menge von Zuſchauern. auffteigen laßt ; oder wie 

die Sonne vor den Blicken aller Menſchen auf; 

8 geht. Wenigstens hätte doch der geöffefte, Theil 

der Einwohner, A aufn konnen. 

r f Was 
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Wos jedermann glauben fol, RER muß die 

Wahrheit auch fuͤr jedermann a: und dar: 
-, 

gethan werden. 2 | Sa 

Daburd), daß es diefer letztern Geſchichte von 

der Auferſtehung und Himmelfarth an der in die 

Augen fallenden Publicitat mangelt, deren ſie 

faͤhig war, verliert auch jene erſte wunderbare 

Hiſtorie alle Autoritaͤt, die ſie durch die Unläugs 3 

barkeit dieſer vielleicht hätte gewinnen mögen. 

Es werden nicht mehr als acht oder neun Perſo— 

nen aufgeführt, welche gleichſam im Namen der 

ganzen? Welt dieſe wunderbare Begebenheit geſehen 

haben ſollen. Dieſe ſagen, fie hatten fie gefe: 

hen. Und nun ſoll die ganze uͤbrige Welt ihnen 

glauben. Aber Thomas glaubte die Aufer⸗ 5 

ſtehung nicht einmahl, und wollte ſie nach ihrer 

eignen Ausſage nicht glauben, bis er ſich ſelbſt 

durch den Augenſchein davon uͤberzeugt hätte, 

Eben fo wenig will ich fie glauben. Und ich habe 

mit jedem andern Menſchen einen eben ſo guten 

Grund zu dieſem Unglauben, wie Thomas. 

Eine 
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| nee Bemühung, dieſe Sersiäte auf 

irgend eine Art zu bemaͤnteln, oder ihr nur eis 

nen Anſtrich von Wahrſcheinlichkeit zu geben, 

5 bare umſonſt. Das Siegel der Taͤuſchung und 

des Betruges if allem, was an ihr ubernatürlich 1 | 

fon bit, ‚gar zu fehtbar aufgedrückt. 75 

| 50 Mur 13 elgehehiehen: Urheber der Ernährung 

zu wiſſen, iſt fuͤr uns jetzt aber ſo unmöglich, als 

uns zu uͤberzeugen, daß die Buͤcher, in welchen 

fie enthalten iſt, wirklich von der Perſonen ‚ge 

ſchrieben find; deren Namen fie führen: "Die ber 

ſten Zeugen in der Sache, welche zu ünfern Zeiten 
| noch leben, ſind die Juden. Sie ſtammen in 

ununterbrochner Linie von den Men ſchen ab, zu 

deren Zeit und in deren Lande die Auferſtehung 

und die Himmelfarth geſchehen ſeyn fol. Sie 

ſagen aber, es iſt nicht w ahr. — Daß man 

eben die Juden als einen Beweiß für die Wahr⸗ 

| heit der Geſchichte anſuͤhrt, it mir ſchon lange 

wie ein auffallender Widerſpruch vorgekemmen. 

Es iſt ja gerade fo, als weun einer ſagen wollte: 

ter | ich 
1 
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ich will euch beweiſen, daß mene Sella 

wahr it denn — hier find, eine un Mens 

ſchen, di ö ie Oehanpcen „ ſie ey Hal. vi Men 
5 

Daß 0 ein Menſch, wie Jeſus ehriſtls 

einmahl gelebt, habe und gekreuzigt worden ie. 1 

Keine Art der Hinrichtung, die zu feinen Zeiten 50 

im Gebrauch war), iſt eine Erzählung, welche f 

A die Grenzen der Glaublichkeit nicht überſchreitet. 5 1 

Er lehrte vortreffliche Grundſatze der Moral, 

und predigte unter andern die G lei chheit de . | 
M en [x en. Aber er declamirte auch gegen die 4 

| verderbten Sitten. und die Habſucht der jüdischen 1 

Prieſter; und das zog ihm den Haß und die | 

Rache dieſes ganzen heiligen Ordens zu. Siet a 

klagten ihn an wegen einer Verſchwökung funds 

eines Aufruhrs gegen die roͤmiſche Regierung, I 

welcher die Juden damahls unterworfen waren; Se 

und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die roͤmiſche | 

Regierung ſich eben ſo, wie die juͤdiſchen Prieſter 

vor den Folgen der Verbreitung⸗ feiner Lehren 

1 gefuͤrchtet haben Run Auch hat vielleicht | 

ER: 7 eee, 

4 

—— 2 
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e eſtus es wiklich lx die 80 
ae jüdiſchen Nation db dein 8 Joche der 

Roͤmer angeſeheir gehabt. n e Ae a 4 

1 mag; beyde, Juden und Roͤmer theilen 

ſich i in die Schuld, dieſen tugenbhaften Reformas 

| boten und Redstütſoniſten He ge⸗ 
i bracht zu ha ben. ee en Er EZ ve 

Rn Ei Se I ae eg een 

j Aus dieſer ſimpeln ehe chen, 

| und aus noch einem andern Umſtande, den ich 
ö ſogleich anführen will, haben die chriſtlichen My⸗ 

chelogen, die ſich ch ſkiſrliche Kür che nann⸗ 
5 ten, eine Fabel zuſammengeſetzt, die an aus- 

| ſchweiſender⸗-Ungereimeheit von, keinem einzigen 

Stücke der Althea ede er ge 
a wird. 1 2618 Ne na a tb er Eis? di 

en ; 5 EB 5655 i e ene ee een e AR 

Rieſen- Geſchlecht hätte einſt Krieg gegen, Gun 
\ piter ‚geführt; einer babe ihm hundert Felſen 

mit Einem Wurf entgegen geſchleudert, Jupi⸗ 

ur hörte ihn aber mit dem Donner danieder 

Seile 

Die alten Mythologen zählen: ein gewiſſes 
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sefhfagen "und unter dem Berge Aena W 5 

kerkert; jedesmahl „ wenn ſich nun der er 

ane e der Berg Bean aus. es 

bee san ur 

"Sie ſaht 0 leicht, dag de Umſtand 5 

des feurigen Auspurfs, welchen der Vulkan um 

ſich ber verbreitet, die Veranlaſſung zur Idee 

der ganzen Fabel gegeben hat, und daß ſich die 

Fabel nach dieſem Umſtande winden und drehen 

muß. 

g Die chriſtlichen Mythologen erzaͤhlen nun, 

daß ihr Satan Krieg gegen den Allmaͤchti⸗ 

gen gefuͤhrt habe; dieſer haͤtte ihn geſchlagen 

und darauf, nicht unter einen Berg, ſondern in 

eine Grube eingekerkert. — Man bemerkt bald, 

daß die erſte Fabel auf die Idee der zweyten 

geleitet hat; denn die Fabel von Jupfter und 

den Rieſen ward viele ee vor ber vom 

Satan erzähle. 1 | 
\ N 

1 . * * ae 
P r P rd f 3 

. 

* 
‘ 2 1 

dir 5 x EN 71777 nA — 5 
43, 2 1 e, en * 
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48 is dahin hielten die alten und die chriſt⸗ 

h vun Mythologen nur ſehr wenig von einander 

Aber die letzteren verſuchten nun, die Sache | 

2 viel weiter zu treiben. Sie erſannen eine 

Art von kuͤnſtlicher Verbindung des fabelhaften 

Theils der Geſchichte des Jeſus Chriſtus, 

mit der Fabel, welche durch die vulkaniſchen Aus⸗ 

f bruͤche des Berges Aetna veranlaſſet worden 

war; und damit alle Theile der Erzaͤhlung deſto ö 

beſſer zuſammen paſſen moͤchten, nahmen fie die 

| alten Traditionen der Juden zu Huͤlfe. Denn 

| die seitliche, Mythologie beſteht zur einen Halfte 

5 aus den Fabeln der alten heidniſchen Mytholo⸗ 

gen, ben, andern aus den Traditionen der 

enen, e me cee ai St 

aber RN 
| , 2 19 a 7 RN," — 
Ae FR 11 ken Re N Na © | ar 

lib Wie si nun den ee in EN Buube: eins 

k geſchloſſen hatten, waren ſie in der Verlegenheit 

geſetzt, ihn wieder herauszulaſſen, um die Fabel 

weiter fortzufuͤhren. Er wird alſo in Geſtalt 

| ‚einer Schlange in den Garten Eden gebracht, 

und fangt in dieſer n eine vertrauliche 

n D Un⸗ 
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* Unterredung mit Eva an, die ſich gar nicht dar⸗ 

10 uͤber wundert, eine Schlange ſprechen zu hören, 

5 | | Das Ende dieſes Tete a Tete iſt, daß er fie überre⸗ 1 

15 det, einen Apfel zu eſſen; und dadurch, daß ſie | 

dieſen Apfel ißet, wird das ganze Menfgenge 5 

ſhlecht verdammet. ee 
A * > ar 

8 W A 5 N N N 7 - eee 7 
Mix ’ A . * 5 * N 5 * e os u 

A Are font denfen, die kirchlichen My⸗ 70 

„ | thologen wären doch, nachdem ſie dem Satan 

* ö * | dieſen Triumph uͤber die ganze Schöpfung ver- 

140 ſchafft hatten, ſo gut geweſen, ihn wieder in ſeine 

Grube zurück zu ſchicken, oder, wenn ſie das nicht 

thun wollten, wenigstens einen Berg über ihn I 

herzuwaͤlzen — denn ihr Glaube kann ja, wie 

ſie ſagen, Berge verſetzen — oder ihn unter einen 

Berg zu ſtecken, wie es die Heiden gemacht hatten, 

damit er nicht noch einmahl unter das Frauen; 

{ zimmer käme, und noch mehr Unheil anrichtete. 

ö Aber anſtatt deſſen laſſen ſie ihn frey umher 

gehen, und nehmen ihm nicht aan fein & | 

renwort ab. | ; 
N DER De“ - ö *. SE 8 
„en 1 ) an er, Fri, 1 4 

w 1 
1 14 
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An Sie mußten es wohl io machen. Sie konn⸗ 

ten ſich ohne ihn nicht helfen. Nachdem fie fü ch 

die Muͤhe gegeben hatten, ihn zu machen, muß: 

ten ſie ihn auch noch beſtechen, damit er nur da 

bliebe. Sie verſprachen ihm alſo alle Juden, 
alle Tuͤrken, daneben noch neun Zehntheile von 

der ganzen Welt und M ahommed in den 

10 Kauf. — Wer kann nun noch die Freygebig— 

ae 

ER fie . 176 7 Art einen n Auffahrt im 

Sinne angezettelt und eine Schlacht geliefert 

} 

Haben, ein welcher keiner von den Kaͤmpfenden 5 

getoͤdtet oder verwundet werden kann, — nach⸗ 

| dem ſie den Satan in die Grube geſtuͤrzet — 

* 

* N 

\ 14 

wieder heraus gelaſſen, — ihm einen Triumph | 

uͤber die ganze Schoͤpfung bereitet, und — alle | 

h Menſchen wegen des Verzehrens eines Apfels 

verdammt haben, — nach alle dieſem bringen ſie 

erſt die beyden Enden ihrer Fabel an einander. 

“ Nun ftellen fü ie dieſen tugendhaften und liebens; 

D 2 wuͤr⸗ 
* 

keit der ciſtichen RR in Amel 

— 
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wuͤrdigen Man in, Jeſus Chriſtus, als ein 

Weſen dar, das zugleich Gott und Menſch, und 

noch dazu ein Sohn Gottes ſeyn ſoll, der eigens 

lich deswegen auf eine himmliſche Art gezeugt 

worden iſt, weil — Eva einmahl in ihrer Lie 

ſternheit einen Apfel gegeſſen haet. 

Wenn man alles bey Seite ſetzt, was durch 

feine Abgeſchmackheit Gelaͤchter, oder durch feine 

Unheiligkeit Abſcheu erregen kann, und ſich ledig⸗ 

lich auf eine trockne Unterſuchung der einzelnen 

Theile dieſer Fabel einſchraͤnkt: ſo faͤllt das 

Reeſultat immer dahin aus, daß es unmöglich iſt, 

eine Geſchichte zu erfinden, die der Wuͤrde des 

Allmaͤchtigen weniger anſtaͤndig iſt, und ſeiner 

Weißheit ſo wohl, wie ſeiner Macht mehr wider⸗ 

ſpricht, als dieſe. ee a ee. 

Um nur den Grund dazu zu legen, waren | 

die Erfinder gendthige, dem Weſen, das ſie 

Satan nennen, eine Macht zuzuſchreiben, die 

When eben ſo groß, wenn nicht noch größer 
iſt, 
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iſt, als die, welche ſie dem Allmächtigen einrau: 

men. Sie haben ihm nicht nur die Macht gege⸗ 

ben, fi, nach dem, was ſie ſeinen Fall nennen, 

wieder aus der Grube heraus zu helfen, ſondern 

0 fie laſſen auch nachher dieſe Macht bis ins unend⸗ 

liche zunehmen, Ehe er gefallen iſt, ſtellen ſie 

N ihn. ı nur wie einen Engel, von eingeſchraͤnkter 

iſtenz, wie die andern, dar. So bald er aber 

gefallen iſt, wird er, nach ihrer Erzählung allge⸗ 

genwaͤrtig. Er iſt zu einer und derſelben Zeit 

an allen Orten. Er nimmt die gone, yeah 

N lichkeit des Raums ein, ee ee 

hei anl. ö eee 

Auch mit dieſer Bergörterung des S atans 

0 noch nicht zufrieden, laſſen fi ihn in Geſtalt eines 

N Gewuͤrms durch eine Kriegsliſt alle Macht und 

a Weißheit des Allmächtigen vereiteln. Sie machen 

uns eine ſolche Vorſtellung von ihm, als ob er 

den Allmaͤchtigen zu der un ver meid⸗ 

lichen Nothwendigkeit gezwungen 

| hatte, — entweder ſeine ganze Schoͤpfung der 

5 chen Ooerhrniſgaſ dieſes Satan zu übers 

5 100 | geben, 



1 
geben, oder — um ihre Erlöſung mit ihm zu 

92 

capituliren, indem er ſelbſt auf die Erde herab⸗ 85 

kame und ſich in Geſtalt eines Menschen an ein 
N | 

Sa peak in | RE 3 
— 

\ 7 

x - * 

rr 

ge fie die Geſchichte umgekehrt el, N 

haͤtten fie den Allmaͤchtigen Gott ſo ee. 

als ob er den Satan gezwungen habe, 

Strafe für. fein neues Vergehen f ich in r. . 

einer Schlange an das Kreuz ſchlagen zu laſſen:? 5 

ſo wuͤrde weniger Ungereimtheit und Widerſpruch 
in der Geſchichte ſeyn. Sie laſſen aber den Ver; ! 

brecher triumphiren, und den aueh unter: 

Regen. 

Daß viele brave, vesefgufen Leute dieſe 

Fabel geglaubt, und bey ihrem Glauben einen 

ſehr guten Lebenswandel gefuͤhrt haben, daran 

zweifle ich gar nicht. Denn Leichtglaubigkeit 
ſchließt kein Verbrechen in ſich. Sie wurden in 

dieſem Glauben auferzogen, und wuͤrden eine 

ta ande e Fabel chen fo feſtglich gealaubt haben, 

N 
zen NR, da’ 

Nn 

wenn 
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wenn man ſie eben ſo an dieſen Glauben gewoͤhnt 

harte. — Auch giebt es viele, die von der Vor⸗ 

ſtellung einer unendlichen Liebe Gottes zum menſ
ch⸗ 

lichen Geſchlecht, die ſie in der Aufopferung ſei⸗ 

ner ſelbſt finden, zu einem ſo ſchwaͤrmeriſchen 

Entzuͤcken hingeriſſen werden, daß, die Gewalt, 

mit welcher dieſe Idee auf fie wirkt, ihre 
Ver: 

5 nunft gänzlich gefangen nimmt, und ſie von aller 

Unterſuchung der ungereimtheit und Unanſtandig⸗ 

keit abschreckt, die einem abtun Beobach⸗ 

125 ter in BR Geschichte * ee 

m 

ED 

7 

785 

8. el eine e , deſto 

| we Faͤhigkeit hat fü ſie der Gegenſtand einer 

an Bee zu werden. 

— 

Aber ir wenn uns Ki ee 

Bewunderung und der Dankbarkeit verlangt: 

a ſich dieſe nicht in der Natur unſern Blicken 

zu jeder Stunde dar? Iſt nicht dieſe ſchoͤne Welt 

bereit, uns aufzunehmen den Augenblick, 

0 wir arhphen werden? Eine Welt „die, A 
ung 
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uns die geringſte Anſtrengung oder Muͤhe zu ko? 

ſten, ſuͤr unſern Genuß bereitet iſt? — Zuͤnden 

wir das leuchtende Licht der Sonne an? Laſſen 

wir den befruchtenden Regen herabrraufeln? und 

floͤßen wir der Erde die ergiebigſten Entwickelun⸗ N 

gen des Wachsthums ein? — Wir mögen ſchla⸗ ö 

fen oder wachen, ſo geht die ungeheure Maſchine | | 

des großen Ganze ungehindert fort. Iſt das alles, 

und iſt der Seegen, welchen uns dieß alles fuͤr die 

Zukunft verſpricht, uns gar nichts? Koͤnnen 

unſre ſtumpfen Gefühle durch nichts anders, als 

1 Selbſtmord und tragiſche Gegenſtaͤnde erweckt 

| werden? Oder hat der trübfinnige Stolz des 
|} Menſchen einen ſo hohen Grad des Unſinnes 

il | erreicht, daß ihm nichts Gnuͤge leiſten kann, als | 

Wi eine 1 inen ae RE. * 
140 \ | 005 5 | 75 ER nt ie, „e ER e RR 

0 Ich ee daß die reiſigkeit diefer 
Hi i | Unterſuchung vielen einen Anſtoß geben wird; | 

1 aber fie um deßwillen zu unterlaſſen, hieſſe ihrer Ri 

I 1 N Leichtglaͤubigkeit gar zu feht den Hof machen. 791 
5 ’ Dee, die Zeit und der Gegenſtand, machen * „ 

noͤthig, 
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wach, fe jetzt anzuſtelen. Der Argwohn, daß 

die Throrie deſſen, was man das hriſtenthum 
nenne, auf nichts, als auf Fabeln beruhe, hat 

ſich ſchon in allen Laͤndern ſehr weit ausgebreitet; 

. und den Leuten, welche noch in diefem. bloßen 

Argwohn umher tappen, wi recht ausmachen zu 

koͤnnen, was ſte glaub der nicht glauben dr 

kann eine kühne Annan. zur Stüße, wi 

zur Leitung dienen. Er ch will mich alſo 10 

aner Prüfung d der Schriſten wenden, die 
unter dem Namen, Bücher des alten und 

Teſta 51) Jae 

ar & d nf I N 

he di N t en e be 
g 011 Mon ſagt 1 uns, daß die Biche, die mit 

r, Schoͤpfungs⸗ Geſch fi hichte anfangen und mit d der 

Offenbarung Sofas, endigen — einer, Offen, 

barung, die ſo unverſtaͤndig und 1, voll, von 

| Rithſeln iſt, daß ſie noch einer ‚andern Offenba⸗ 

rung beduͤrfte, um ſie uns zu erkläre * Gottes 

Wort ſeyn. Wir werden alſo ſehr wohl thun, 

nachzuforſchen, wer die Perſonen ſind, die uns 
das ſagen, damit wir beurtheilen koͤnnen, in wie 

\ RR weit 
f, 



EN, 1 ihre Behauptungen er | 

8 Werfen wir aber dieſe Frage auf: ſo giebt es 4 

keine andre Antwort, als — daß uns das nie⸗ 
mand mom kann. f e W es nur einer dem 

andern. EDEN e e m g 

| Aus der och elan inch, 5 . 

2 flbender 5 
ER: 7 2 2 Air 

N 

Wie die nhl der Kirche „ eee, 

ihr Syfem einzuführen, ſuchten fie e alles, was 

ſie von Scheiften finden konnten, zuſammen, FR 

machten damit, was ſie wollten. Ob die Buͤcher, 

welche wir unter dem Namen des alten und 

neuen Teſtaments kennen, noch eben [2 be. 

ſchaffen ſind, wie die Sammler ſie gefunden zu 

haben behaupten, oder ob fü e durch ihre Zusätze, 

| Veranderungen, Abkuͤtzungen und Aufftugungen 

umgeſtaltet worden ſind, iſt eine Frage, uͤber de⸗ 

ren Beantwortung wir uns in gämche wi 

wage e, 1 BEN 
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G mn mag aber ſeyn, wie ihm wolle; 0 viel | 

0 ist gewiß, daß ſe durch Mehrheit der Stim⸗ 

men ausmachten, welche von den Theilen der , 

Sammlung, die ‚fie zufammengebracht hakte, 

Gottes Wort ſeyn ſollten, und welche 0 

8 nicht. Manche wurden verworfen, andre — wie \ 

3. E. die ſogenannten apokriphiſchen Schriften — 

für zweifelhaft erklärt, und nur die, welche die 

maſten Stimmen erhielten fuͤr Gottes Wort 

” erkannt. Waͤren die Stimmen anders ausge: 
fallen: ſo wuͤr den auch alle die Menſchen, welche 

ſich Chriſten nennen, in allen folgenden Seite ltern 

A anders geglaubt haben. Denn der Glaube dieſer 

hänge von den meiſten Stimmen jener ab. Wer 

die Leute waren, die dieß alles thaten, davon 

wiſft n wir auch nichts. Sie belegten ſich mit | 

dem allgemeinen Namen der Kirche; und das iſt | 4 

alle Kenntniß, die t wir von der ganzen Sache e 

beben. F N 
A 4 

+ DIN. 
9 

* 

. 7 

Triftigere Mee Beweißgründe und bar 

Author, als das bisher angefuͤhrte, haben wir 

Ko Ä 9 fluͤr 
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für RR Glauben, daß jene Schriften Gottes 

Wort ſeyn, nicht. Und dieſe ſind wenig beſſer 

als gar keine. — Es wird alſo noch die innere 

Beweißkraft, welche die Bücher ſelbſt zur Erher; 

tung ihrer Goͤttlichkeit Papbterfche zu unterſu⸗ 

G e 6c e 
- 

5 J be fon vorher in dieß Berfuge 

über, ‚Offenbarung gefprochen. Jetzt will 

ich mich über dieſen Gegenſtand weiter ausbreis 2 

ten, um die Anwendung auf die drohe, wovon 

die Rede iſt, zu machen. e e 

I 

Alle Offenbarung i e eine Mittheitung von 

irgend etwas, das der Perſon, welcher es s ofen 

baret wird, vorher. unbekannt war. 85 Denn 
un en 34 

wenn ich ſelbſ etwas gethan, oder etwas habe 

thun ſehen; ſo bedarf es ja überall, Heiner Oſfen⸗ 

barung, um mich zu; ut nterrichten, aß ich das 

gethan oder geſehen habe, oder um mich in den 

8 win, au e meine eigene e Erfahrung zu 

9 S 
> m » 1 

N 2 > — „ 
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e es findet alſo gar keine Anwen⸗ 

dung des Begriffs von Offenbarung 

auf irgend“ etwas, das ein Men ſch 

ſelbſt gethan hat, oder wovon er nur 

Zeuge iſt, Statt. Folglich laͤßt ſich derje⸗ 

nige Theil der Bibel, 3 nur Erzählungen 3 | | 

und Anekdoten enthält. — und das Ganze iſt 

1 wenig mehr — nicht unter den Begriff bringen, 

den man mit dem Worte, Offenbarung, 

vernünftiger Weife verbinden ul und 605 alſo 

m a eh Woilt. ee ee m 

Was hir z. E. die Ofenbirung Saite zu 

{ 1 daß Sim ſon einwahl mit den Thoren 

von Gaza davon lief, wenn er es je gethan 

hat — und was geht es im Grunde uns an, ob 

er es gethan hat, oder nicht? — oder warum 

| folfte uns offenbaret werden, wann er ſeine DEN 

liah beſuchte, feine Fuͤchſe fing, oder ähnliche 

Unternehmungen ausfuͤhrte? Wenn das wirk⸗ 

liche Thatſachen waren: ſo haͤtte ja er ſelbſt, 

oder ſein Secretair, wenn er einen hielt, fie er 

N zählen 



das unbegreifliche Ganze regieret und erhaͤlt, von 

dem der ſcharfſſchtigſte Blick der Menſchheit Nur 

62 
kühlen ader aufſhreiben tonnen, f 

waren, erzählt oder aufgefche hr eb 

Sind es aber Erdichtungen: | fo kann feine . 

Offenbarung ſie zu. Wahrheiten machen. und — ö 

ſie moͤgen nun wahr oder nicht wahr ſeyn: ſo 

werden wir am Ende weder weiſer noch beffer 

dadurch, daß wir ſie wiſſen. 1 . 
* 

Eine jede Derradaung des Weſens, RER 

einen Theil entdecken kann, ſollte doch wenigstens 

machen, daß wir uns ſchaͤmten, ſolche elende 

Maͤrchen Gottes Wort zu nennen. | 

Was die Nachricht von der Schnfung Schi, 4 

womit das erſte Buch Moſis anfaͤngt, fo trage 

die alle Spuren von einer Tradition, die unter 

den Iſraeliten ſchon verbreitet geweſen ſeyn mag, 

ehe ſie nach Egypten kamen. Wie ſie nun dieſes 

Land wieder verlaſſen hatten, iſt ſie an die Spitze 

ihrer Serdichten geſtelt worden, ohne daß ſie 

j die } 
ö | | 



gt Nachricht über die Art, wie. ſie ihnen a 

f mitgetheilt worden fey, hinzu fügten; wahrſchein⸗ 

lich weil fe 6805 ia davon wußten. 

a e RER 

ER der Anfang d der Erzählung zeigt Kom, 

daß fie eine Tradition iſt. Er iſt, wie aus der 

Luft gegriffen. Da iſt niemand, der ſpricht, 

und niemand, der zuhoͤrt. Die Rede iſt auch an 

niemand gerichtet. Ueberall iſt weder erſte, 

wehte, 8 noch dritte Perſon darin. un) Alles 

beweiſet, daß es eine alte Sage iſt. — Eine 

1 Autorität wird gar nicht dafür angegeben. 

Mo ſes ſelbſt uͤbernimmt es nicht, ſich für dieſe 
5 Hiſtorie zu verbuͤrgen, Er fangt fie gar nicht mit 

den Einleitungs⸗ Formeln an, die er bey andern 

Gelegenheiten gebraucht. Er ſagte nicht: “Der 

u wu zu Woſe⸗“ oder ſo etwas. 
- 0 1 

l man dieß die e Moſaiſche RN | 

richt von der Schoͤpfung genannt hat, 

kann ich nicht wohl begreifen. Ich glaube, 

Moſ es hatte zu viel eee von Dingen 

hl) | | der 
* 



der Art, als daß er einer ſolchen Erzählung feiz" 

nen Namen haͤtte vorſetzen ſollen. Er war unter | 

den Egyptern erzogen worden. Dieß Volk hatte 
von manchen Theilen der Wiſſenſchaften, und 5 

beſonders von der Aſtronomie, vielleicht ſo gute 

Kenntniße, als irgend eine jetzt lebende Nation, 50 | 

Und das Stillſchweigen und die Vorſicht womit 

Moſes es vermeidet, die ſe Erzaͤhlung durch 

die Authoritaͤt ſeines Namens geltend zu mas 

chen, giebt wohl einen unverwerſtichen Grund 

fuͤr die Meinung, daß er ſie weder je erzählt, , 

en je nu ar | ‚ne 

' I 2 X 

0 Alle Nationen 6051 zu ihrer Zeit die Rolle 

von Welt: Machern geſpielt; und die Iſraeliten 

hatten ihrer Seits ſo viel Recht, ſich mit dieſem 99 

Geſchaͤfte abzugeben, als die andern Voͤlkerſchaf⸗ 

ten. Da nun Moſes ſelbſt eigentlich kein 

Iſraelit war: ſo mochte er vielleicht mancherley 5 

uurſochen haben, ihnen, was dieſe unſchuldige 

Aeußerung der Thaͤtigkeit ihres Geiſtes betraf, 

n keinem Widerſpruche durch den Sinn zu 

0 | | fahle (a 



1 ben. Denn anthuloig bleist die Tradition 

immer; und hierin hat ſie einen Vorzug, den 

manche andre Dinge, die in der Bibel ſtehen, | 

| ncht Aae koͤnnen. | 
a Ri 

1 We Sa W „ . N 2 7 ng 

W N ö r \ 10 5 } 
BR 

Wenn n. wir die Wolken aba gen, die 

Nachrichten von wolluͤſtigen Ausſchweifungen, 8 

von aramſamen und quslenden Hinrichtun gen, 

von fübllofer Rachſucht, und alles das leſen, wo⸗ 

mit mehr, als die Haͤlfte der Bibel angefüllt if: 5 

ſo konnten wir ſie eher das Wort eines boͤſen 0 

Geiſtes, als Gottes Wort nennen. Es iſt ja 5 

nichts, als eine Sammlung von Geschichten 

der. Bose it und der Brutalität, die auch ganz 

gewiß das ihrige beygetragen hat, die Moralitaͤt 

der Menſchen zu verderben, und e mehr und | 

mehr zu Thieren her abzuwuͤrdigen. Und, was Re 

mich betrift: ſo habe ich davor einen ſo innigen ' 

Abſcheu, als ich überhaupt vor aller Grausamkeit 

Habe 

Fa 0 b E . Bis 



unſre Verachtung verdiente, 

66 3 #% 1 a 

5 5 

iſt, finden wir, einige wenige Redensarten ı aus: 

genommen, nichts, was nicht 1 55 Abſcheu und 

In den Schrif⸗ 
ten, deren Verfaſſer unbekannt oder ungenannt 

‚find, in den Pfalmen oder dem Buche Hiob, 

besondere in dem letztern finden wir viel erhabene 

Ausdruͤcke, wodurch mit eben ſo vieler Richtigkeit, 

als Ehrerbietung die Macht und die Guͤte des 

Allmaͤchtigen bezeichnet werden. Aber fie bedeu⸗ 

ben, ihrem innern Gehalt nach doch nicht mehr, 

als andre Redensarten, die man in Aufſätzen über | 

ähnliche Gegenſtaͤnde e ei älter oder 

Jünger find. | 

mo’ 5 — wahrſcheinlich eine Sammlung von 

Sentenzen vieler und ſehr verſchiedener Maͤnner, | 

denen ihr Geiſt und ihre Erfahrung eine Kennt, 

niß der Welt verſchaft hatte, welche Salomo ü 

in ſeinem hohen SEINE, nie zu erlangen fähig 

N | war 

Bis wir zu dem Theil der Bibel kommen, ö 

welcher mannigfaltigen und gemiſchten Inhalts 5 

— 

B ccc 
Sy Die ſogenannten Stichwörter Salo, 

| 



RR 
an arte ſehr belehrend! und nuͤtzliche | 

moralicce Maximen. Sie ſind indeſſen nicht 

ſo treffend und witzig, wie die Spruͤchwoͤrter 
der Spanier, und übertreffen. an gefunden 

Verſtande und an Auwendbarkeit auf das 

gemeine Leben gerviß nicht die des Be“ 

Frenklit. | | 

u Alles r was font noch in dem alten Tefiamente \ 

et Und was man gewöhnlich unter den Na⸗ 

men der Propheten begreift, iſt eine Samm: 

lung von Werken der jüdifepen Dichter und her⸗ 

umziehenden Prediger, welche in ihren Arbeiten 

Poeſie, Erzählungen und Andacht mit einander 

f vereinigten. Auch bleibt an dieſen Schriften 

ſelbſt noch in der Ueberſetzung der poetiſche Styl 

und! die e dichteriſche ee ſichtbar. 

f In dem ganzen Buche, welches n wir mit dem 

Namen der Bi bel belegen, iſt nicht ein einziges 

Wort, womit ein Mann, den wir nach unſerm 

e „ Be: 



Begriffen Dichter nennen, bezeichnet wuͤrde, 

und kein einziger Ausdruck, welcher den Begriff, 4 

Dichtku nf, an giebt. Das liegt daran, daß 

die Benennung, Prophet, womit fpätere Zei⸗ 

ten eine ganz neue Vorſtellung verknuͤpft haben, 

das eigentliche biblische Wort fuͤr Dichter iſt, 5 

und daß Prophezeyen nichts weiter bedeutet, 

als — die Kunſt Gedichte zu machen. 

Man verſtand auch fo ger die Kunſt, Gedichte 

in Muſſk zu ſetzen und nach einer Melodie MR 

ſpielen oder zu fingen darunter. 

Fir leſen von Preben die mit Pfei⸗ Be 

‚fen, Trommeln und Hoͤrnern begleitet wurden, 

wie auch mit Harfen, Pſalterien, Cimbaln und 

allen andern Arten von muſtkaliſchen Inſtrumen⸗; 

ten, die damahls im Gebrauch waren. Wenn 

wir jetzt erzaͤhlten, wie einer mit einer Geige, 

oder mit einer Flöte, oder mit einer Maultrom 

mel prophezeyet habe: ſo wuͤrde das entweder Re 

ganz unverſtändlich ſeyn, oder lächerlich, und eir 

| nigen Leuten gar veraͤchtlich klingen, weil wir | 

| mit 
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7 dieſem Ausdrucke einen ganz andern Sinn 

validen. BERN TEEN | 
Pr 22 { 

« i 
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Wir teen, daß Saul unter den pes 

ken war, und daß er auch prophezeyete; aber 

wir finden eben fo wenig was er prophezeyete, | 

als was Tre: prophezeyeten. Dieß liegt im 

Grunde daran, daß — davon nichts zu erzählen 

war. Dieſe Propheten beſtanden in einer Bande 

von Muſkanten und Sängern; , Saul miſchte 

ſich mit in das Concert, und das nannte man 

Heopbeteben. 
z y 

Pt 0 1 * * b — 14 

h 17 11 1 5 wir 

Fa 9 1 71 0 welche uns in dem Bucht, das 

ben Namen Samuel fuͤhrt, von dieſer Ge⸗ 

ſchichte gegeben wird, laͤuft da hinaus, daß Saul 

einer Bande von Propheten begegnete, — einer 

ganzen Bande! — welche mit Pfalterien, Tam⸗ 

bourins, Pfeifen und Harfen pr ophezeyeten, und 

daß er mit en prophezeyet habe. Aber nach⸗ 

beo. Das bat: er machte fine Se nicht 

gut; 



8 

gut; er hien fühler. Und es wird ai: ein 

| b öſer Geiſt von Gott x) ſey uͤber Saul 

8 gekommen, und da Kin er vrophtzeyet. 2 

1 5 | 70 

ar a NE * 

Fände fra nun 0 in dem ET fan 

wir Bibel nennen, keine andre Stelle, als 

dieſt, woraus wir abnehmen koͤnnten, daß der 

urſpruͤngliche Begriff des Worts, Prophe⸗ 

ze yen, bey uns verloren gegangen, iſt, und daß 

wir an deſſen Statt eine andre Vorſtellung un⸗ 

tergeſchoben haben: ſo hätten. wir, daran ſchon | 

| 5 , ge Denn es wäre ganz unmöglich, das 
8 

8 5 2 * 

r 1: 5 

Wort, Prophezeyen hier zu gebrauchen, 

N | wo es doch gebraucht iſt, wenn man d die Vorſtel⸗ I 

mi. U RN ape 1 
er zu 

— N 

9 Da die 1 welche fich Tbeslogen 108 Com⸗ 
mentatoren nennen, einander ſehr gern in. Ver⸗ 
legenbeit ſetzen mögen : fo uͤberlaſſe ich es ihnen, 

ſich uͤber den Sinn, welcher in dem Ausdruck: 
6 005 ein bo ſer Geiſt von Gott, liegen kann, 

177 zu ſtreiten. Ich halte mich nur an meinem 

ch | | Text, und ſchraͤnke mich lediglich auf die Be⸗ 

1 deutung des Worts: Prophezeuyen ein. 

1105 | . Anmerk. des Verf. 93 
N 

N 
„ 
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lungen neuerer Zeiten damit RN wollte. 

Es kann, ſo wie es hier gebraucht iſt, gar keine 

religiöſe Bedeutung haben; und wir ſel en deut⸗ 

lich daraus, daß einer damahls ein Pr oohet 

ſeyn, oder prophezeyen konnte, wie einer jetzt ein 

Dichter oder ein Tonküͤnſtler ſeyn kann, ohne 

daß von feiner Beſchaftigung auf ſeinen Charak⸗ 

ter zu ſchli. eſſen iſt. — Das Wort war ur; 1 

ſprünglich nichte anders, dals ein Kunſt⸗ Ausdruck, 

der ſ wohl von der Dichtkunſt als von der 

Mufik. gebraucht ward, aber nicht auf irgend 

einen beſondern Gegenſtand eingeſchrankt war, 

mit welchem Dichttunſt oder Maß ſich . 

‚tigen mochten: | 
845 75 9 0) 

Deborah und ‚Dee werden ohne: Ä 

‚ten genannt; s nicht, weil ſie zukünftige Begeben⸗ 

heiten vorher ſagten, ſondern weil ſie zur Feyer 

| einer ſchon vollbrachten Handlung das Gedicht 

oder den Geſang verfaßten, welcher noch unter 

ihrem Namen bekannt. iſt. — David wird 

mit zu den Propheten rechne denn er war. 

ein 
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„„ 
e Tontänſter und ward auch 0 wiewohl sieh 1 | 

— 

leicht ſehr trriger Weiſe) für den Verfaſſer der 

W e Ein Aber a b n am, 0 af 

N und 
1 

DT 77 een, 

Pr) 

u f . 1 

) Unter den neuern Exegeten hält wohl keiner 
den David fuͤr den Verfaſſer der Pſalmen. 

Höͤchſtens in er Sam mler geweſen, oder hat 
fie durch andre ſammlen loſſen, und weif ihm 
die Sammlung zudebörte, ward ſte nach ihm bes 
nannt, wie man die Bibliothek dieſes⸗ oder jenes 

Koͤniges, der vielleicht in ſeinem Leben nicht 15 

ein einziges Buch geleſen bat feine Bibliothek 
nennt. Judeß mag doch dieſer excentriſche 
Avantuͤrier wohl manchen Pſalm ſelbſt gemacht 
haben, den ihm dann vielleicht irgend ein Meis 
ſterſaͤnger an ſeinem Hofe ein wenig ausfeälte 

und verbeſſerte. Es find in der Sammlung 

mehrere, die zu ſeinen Thaten, und zu den 

Geſinnungen, welche er in den Handlungen ſeines 
ganzen Lebens bewieß nur zu gut paßen. Und 
ohne Talente war David gewiß nicht; wie⸗ 

wohl er ein ſehr ſchlechter Menſch war. Auch 

ſcheint, der Erzählung zufolge, unter den Mit⸗ 
teln, wodurch er fein Gluͤck an Sauls Hofe 

gründete, die Muſik am meiſten beygetragen 
zu haben, ibm die Wichtigkeit zu verſchaffen, | 
welche er nachher anf eine fo Han und enoiftie 
| ſche Art gegen ſeine Wohlthater geltend wa 5 
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| und Gee ob heißen nie Propheten. Aus keiner 

. der Nachrichten, die wir von ihnen haben, erhel⸗ 

let, daß ſie fingen, ei oder e konnten. 
5 0 % up We i Wee 0 

| 55 Wir leſen von role und kleinen Propheten. 

g Nach der neuern Bedeutung des Worts könnte 

man eben ſo gut von einem großen und einem 

| N Meinen Goc ſprechen. So wenig vertraͤgt ſich 

nit diger neuern Bedeutung des Prophezehens 

ir irgend eine Verſchiedenheit des Grads oder eine 

Step In der Dichtkunſt aber giebt es 

Ri ſehr verſchiedene Stufen der Vollkommenheit; 

vn wenn wir alſo unter kleinen und großen Pro 

pheten kleine und große Dichter 17 fo 11 

. Sinn in unſerm e 1 Er 
SR Neeb b e HE ane e 

Weitere Bemkekange aber das, was die je: 

genannten. Propheten sefchrieben haben, würden 

ganz unnzehig ſeyn. Es wird auf einmahl dem | 

A Baume die, Art an die Wurzel gelegt, wenn 

man zeigt, wie die urſprüngliche Bedeutung des 

Worts mißverſtanden worden ik, und alſo alle 

A | ler hai Lehren, 
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feine Sprache der Welt elften. 1 eee 

— 

24 

. die man aus jenen Büchern hetgelettet, 

alle die fromme Ehrerbietung, welche man ihnen 5 

erwieſen, und alle die muͤhſamen Auslegungen, | 

die man in jener irrigen Meinung uͤber ſie ge⸗ 

ſchrieben hat, nicht einmahl des Diſputirens 

werth find, — Dech verdienen in mancher 
| Nückfiche, die Schriften der jüdifchen, Di cer

 ein Hi 

beßeres Scickſal, als, u ſo wie jest geschieht, 

neben dem unnützen Zeuge, in deſſen ‚Seel, 

ſchaft ſie ie einmahl gerathen ſind, unter den gemiß⸗ * 5 

brauchten Namen, Gottes W 0 ah, zuſam⸗ 
eee zu pete N 

1 5 * / d } 1 1 
N ; ae 

9 Wenn wir uns richtiger Borfelungen bell 60 

figen: jo müſſen wir nothwendig mit dem, was 

wir Gottes Wort nennen wollen, nicht allein 

die Idee der Unveraͤnderlichkeit verbinden, ſon⸗ 1 

dern es muß uns auch ganz unmöglich ſcheinen, 00 

daß irgend ein Zufall auf irgend eine Art darauf 
wirken koͤnne. Das Wort Gottes kann ale in | 

eat € 9 S 
a 

ee” 
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Die beſtaͤndigen Veränderungen, denen die 

Bedeutung der Worte ausgeſetzt iſt, der Man⸗ 

gel einer allgemeinen Sprache und die daher 

enkſtehende Nothwendigkeit der Ueberſetzungen, 

die Irrthuͤmer, welche wiederum eben durch die 

Ueberſetzungen begangen werden, die Fehler der 

Abſchreiber und der Drucker, nebſt der Moͤglich— 

is keit willtuͤhrlicher und vorſetzlicher Aenderungen, 

beweiſen deutlich genug, daß keine menschliche 

Sprache fähig iſt, durch mündliche Mittheilung N 

oder durch Schrift das Wort Go tres fortzupflan⸗ 

zen oder aufzubewahren. — Das Wort Ae 

muß anderswo sHlden., N 

Wenn auch das Buch, welches wir die Bi⸗ 

bel nennen, an Reinheit der Vorſtellungen und 

des Ausdrucks alle andere Buͤcher in der Welt 

1 uͤbertraͤfe: ſo wuͤrde ich es doch nicht, als Got⸗ 

tes Wort, fuͤr meine Glaubens⸗Regel auneh⸗ 

men; weil die Moͤglichkeit, daß ich betrogen 

werden konnte, immer noch da wäre, Wenn ich 

ER 1 in dem e Theile bjefee Buchs kaum 

etwas 



| ewas anders che, als eine Geſhicte d. der gröb⸗ d 

ſten Laſterthaten und eine Sammlung der elen⸗ 

deſten und unbedeutendſten Maͤrchen: ſo kann 

ich meinen Schoͤpfer nicht ſo ſehr eutehken⸗ 2 

Su Br feinem wum, zu nennen. ans 

| So viel von der Bibel ht — Jegzt 

N wil ich das ſogenannte neue deſtament e 

ders etwas nähet 57 055 ee LET. 

h Das neue Tee — Das ben lachte 

b neue Wille G Gottes. — Als ob der Schöpfer | 

na Weltall zwey Willen Are koͤnnte. N e 

% Wenn es der Zweck des Je 1. us ehriſtus a 

geweſen waͤre, eine neue Religion zu ſtiften: ſo 5 | 

wurde er ohne Sweiftt ſein Syſtem ſelbſt nieder⸗ 

geſchrieben, oder doch bey feiner Leb Zeit fur 

deſſen ſchriftlich Sufamimenfafung geſorgt haben. | 

Aber es giebt gar keine ſchriftliche Nachricht ö 

| davon, die durch feinen Namen autoriſt irt würde. 

den Ale die Buͤcher, welche man das neue Te ſta⸗ 
I ment 
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ment nennt, W er nach den 

Tode geſchrieben. Er war feinen, Geburt 9 

und ſeiner Religion nach ein Jude; und Gottes 

Den war er eben ſo, wie jeder andre Menſch 

es iſt; denn der Schoͤpfer aller iſt der Vater 

| ni 0 
* Sn . * 

1 n 

— 

Die fen vier Bücher b des neuen Teſtaments | 

0 a man die Evangelien des Matthaͤus, ö 

Marku 5, Lukas und Johannes nennt, 

enthalten keine Lebens- Geſchichte des Jeſus 

| Chriſtus, ſondern nur einzelne, abgeriſſene 103 

Anekdoten von ihm. Aus dieſen B Buͤchern er⸗ 

17 helle indeß, daß er uͤberall nicht laͤnger als acht⸗ 

zehn Monathe geprediget habe; und nur dieſe 0 

Kurze Zeit über haben jene Leute Bekanntſchaft 

N und Umgang mit ihm gehabt. Sie ſprechen 

zwar von dem, was er in einem Alter von zwoͤlf 5 

N Jahren gethan haben ſoll, wie er unter juͤdiſchen 

Gelehrten geſeſſen, ihnen Fragen vorgelegt, und 

die ihrigen beantwortet hat; da aber das viele 

Hebe vor ihrer Bekanntſchaft mit ihm geſchehen 

e 10 50 
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ſeyn une: fo iſt es waßrſcheinlic, daß M e dieſe | 

Anekdote nur von fallen Eltern oder Verwand⸗ 1 

ten gehört haben. — Von der Periode an 

erfahren wir bis auf einen Zeitraum von unge⸗ | 

fehr ſechszehn Jahren gar nichts von ſeinem 

Leben. Wo er ſich waͤhrend der Zeit aufgehal⸗ 

ten, oder wie er ſich beſchaͤftigt hat, iſt gänzlich 

unbekannt. Wahrſcheinlich hat er im Gewerbe 

feines Vaters, der ein Zimmermann war, gear: 

beitet. Daß er einen guten Schul-Unterricht 

genoſſen habe, ergiebt ſich nicht aus den Nach: 

richten, und es iſt wahrſcheinlich, daß er nicht 
ſchreiben konnte; denn ſeine Eltern waren ſehr 

| i arm, wie man ſchon daraus ſieht, daß fir nicht 72 

einmahl fuͤr ein Bette bezahlen konnten da er 

geboren ward. | Kuh Ertl eln 
' 

A 
u 

| Es iſt einigermaßen auffallend, daß die drey 

Männer, deren Namen unter allen in der ganzen 

Welt am aller allgemeinſten bekannt ſind, eine ſo 

unbekannte Herkunft haben. Moſes war ein 

Sinling, Sen us Chris ward in irn 

ee 
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 Stalte Inder und Mahommed war ein 

| Maulesel Treiber. Der erſte und der letzte von 
8 dieſen drey wurden Stifter verſchiedener Reli⸗ 

Hr giong; Systeme; X Jeſus Eh riſtus hat aber 
kein neues Syſtem gegruͤndet. Er forderte die 
bez zur Ausuͤbung moraliſcher Tugenden | 
und zum Glauben an Einen Gott auf. Der 

41 ede a in en, Charakter HR 0 | 

e e e M ee \ 

Aus d der Art, wie man ih gefangen nahm, 
1 erhellet, daß er damahls nicht ſehr bekannt ge⸗ 

| weſen ſeyn muß; auch ſieht man daraus, daß 

die Zuſammenkuͤnfte, die er zu der Zeit mit 

ſeinen Anhängern hielt, geheim geweſen ſeyn 

muͤſſen, und daß er das oͤffentliche Predigen 

aufgegeben oder wenigſtens damit eingehalten 

hatte. Judas konnte ihn nicht anders verra⸗ 

then, als indem er Nachricht von dem Orte gab, 

wo er ſi ch aufhielt, und ihn denen, die zu ſeiner 

| Verhaftung abgeſchickt waren, bezeichnete; daß 

man den Judas hiezu gebrauchte und dafıır 

bezahlte, 



el gef us wenig heben 5 ein ſtilles 

ö Lehen führte, und 5 N hielt, Kür 

Die Worſtelang von ln verborgenen 4 

Aufenhalt aber ſtimmt nicht allein ſehr ſchlechet 7 

mit Minen vermeintlichen Get heit uͤberein, ſon⸗ 

dern es ſcheint auch etwas von Kleinmuͤthigkeit 

darin zu ſeyn; und daß er verrathen, oder mit 

| andern Worten, daß er auf die Angabe eines 

ſeiner Anhänger eingezogen ward, beweiſet, daß 

e nicht eingezogen werden wollte und folglich 

auch nicht den Vorſatz hatte, ſich e zu 

laſſen. DR 

Die heißen Mythologen 11 u u * 

Chriſtus fuͤr die Sünden der Welt 

geſtorben iſt, und daß er in die Welt kam nm 

z u erben. — — Wuͤrde es denn nicht einerley 

geweſen ſeyn, w wenn er an einem Fieber, an den 

‚Kinder: Blattern, an irgend einer andern Krank⸗ | 

heit, oder vor Alter geſtorben waͤre? 
— 



u 91 

N Der richterliche Auepruch, welcher ihrer er 

1 nach uͤber den Ada m gefaͤlet ward und 

0 ihn treffen ſollteſ, im Fall e er von dem Apfel aße, 

war nicht: Du ſollt gekreuziget wer; 

den,” ſondern: Du ſollt ſterben. * 

| Tod war der Inhalt dieſes Urtheil-Spruchs, 

nicht eine be ſti m m te Art des Todes. 

N Wenn nun die Kreuzigung keinen Theil des Ur⸗ 

theiles ausmachte, welches ‚über, Adam gefaͤllet 

ward: ſo konnte ſie ja, ihrer. eigenen Annahme 

zufolge, auch keinen Theil des Urtheils, ausma⸗ 
chen, deſſen Vollziehung Ehriſtus an Adams 

Stelle leiden mußte. Ein Fieber haͤtte daſſe elbe 

gethan; wie ein Krenz, wenn ABl: eins a | 

haben war. ; » Di e 

IR ff 

Diete e des FRA Fu Er; 

e nach uͤber Adam gefället ſeyn ſoll, muß b 

entweder den natuͤrlichen Tod, das heißt, Auf 

hören ur Lebens, oder auch das bedeutet 

haben. was jene Mythologen Verdammniß 

Mum. Folglich haͤtte die Handlung des Ster⸗ 

Un F | bens 



. N 33 a 6 

bene von Seien Jeſus Eh riſ
tus * N 4 

Verhinderungs⸗ M tel ‚dienen müſſen, d
aß nicht 195 

10 eines von jenen bepden ‚Speignißen, den 0 aM — 

| oder ung, widerfahren moͤge. 1 65 ae in 

a TR N 100 6 EN 1 | DE 18 ss * 

5 aß aber ner Stekl dadurch nicht ver 1 — 

onde wird d, ergiebt ſich nur gar zu deutlich, } 10 

weit wir alle ſterben und wer 1 bene 1 

gen von dem hohen Alter, welches die ſo genann⸗ 
0 Patriarchen erlebt haben ſolen, wahr Pi 

ſterben die Menſchen nach der Kteuzigung noch 

fruher tis vorher Die andre Erkla rung nach 

welcher der naturliche Tod des Jeſus 

Ehriſtus an die Stelle des ewigen Todes 

oder der Verdammniß des“ ganzen menſch⸗ 5 

lichen Geſchl echts treten ſoll — ſtellt auf eine EN 

fehr uuſchickliche Woſſe den Schoͤpfer als einen N, 

. Richter: dar, der durch ein Wortſplet mit dem 5 

Ausdruck, Tod, fein urtheil wiberkuft e f der 5 1 

ſeinen Syrüch urkräfttg wi ; 45 9 4 ee 
Nin; Br sig) D 5 Lade Sad 

nde n gung ui RE | ald ae, 
MENGE 30 ieſem 

— 



n Wortſpiel hat der bal Paule „ 

Ya ‚Der, überhaupt ein zu großer Freund von Wort 

105 ſpielen war, wenn er die Schriften, welche feinen 

Namen führen, wirklich geſchrieben hat, durch 
. ein andres Wortſpiel mit dem Namen Adam, 

| auſzeholſen. Er machte zwey A da m e; einen, 

| der durch eine ſelbſteigne Handlung. ſuͤndigt, 

und durch Stelbvertretung die Serafe leidet; 

f und einen andern der durch Stellvertretung 

ſüͤndiget, und und durch Leiden in ſeiner eignen 

Perſon geftrafe wird. — Eine Religion, die ſo 

mit Wortſpielen, Doppelſinn und Vieldeutigkeit 
dur webt iſt, hat nur zu viel Anlage, ihre Be | 

kenner in der Ausübung dieſer Kuͤnſte zu untere 

i richten. Sie gewöhnen fi ſich daran, ohne fett N 

N wn... 5 
ne,” kn 4 JA 

2 14 
29 15. 1 

‚dan Wenn wir * daß Ser us, Gh 17 

Aus. wiklich das Weſen war, welches er, nach 

der Erzaͤhlung jener Mythologen fey ſoll wenn 

Lr gehe die Welt gekommen waͤre, um » 

leiden, wie ſie dieſen Ausdruck anſtatt des 

Ms 8 F a Worts, 



Leiden geweſen ſeyn, 

| können. Sein Daſeyn auf dieſer Welt war ja 

dann eine Art von Verweiſung oder Verbannung 

Worts, Sterben zu ng 5 

würde grade das Leben das eigentliche wahre 

das er Hätte erdulden 

aus dem nm, und Sterben war das Mittel, 

wiederum zu feinem urſpruͤnglichen Vaterlande 

zu gelangen. — Aber in dieſem ſonderbaren 

Syſtem iſt alles gerade das Gegentheil von dem, 

Was es ſeyn ſoll. Es iſt auch das Gegentheil 

105 von der Wahrheit; u und ich werde der Unterjuchung 

aller der Widerſpruͤche und Ungereimtheiten fo 

ſehr uͤberdruͤßig / daß ich nur damit zum Ende eile, 

um zu etwas nen fortzuſchreiten⸗ Nin 
n 

1 ! j 5 . 90 
% Bi a AR 91 5 en 

Wie viele, oder welche Theile der Bücher, 

die man das neue Teſtament nennt, von den 

Leuten geſchrieben ſind, deren Namen fie führen, | 

tönnem wir nie mit einiger Zuverläßigkeit aus, 

machen. Eben fo wenig wiſſen wir von allen, 

' ze 

in welcher Sprache ſie urſpruͤnglich geschrieben 1 

wurden. Ihr Juhalt aber laͤßt ſich⸗ ſo wie wir 
2 9 f In 

1 

“ 
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| ‚ins t vor un shaßen, unter amber 

e Erzählungen und Brieſwechſel. 

I 99 

N Die vier hen vorhin erwahnten Bucher von 

Ad an Markus, Lucas und 30: 

ya hannes enthalten lauter Erzählungen. Sie 

ö erzähien Dinge, die geſchehen fen follen. Sie 

10 theilen Nacheichten mit von allerley, was 

1 Jeſus Chriſtus geſagt oder gethan hat, und 

was andere! zu ihm ſagten, . oder mit ihm thaten. h 

Zuweilen erzählen fie auch einerley Begebenheit 5 

auf verſchiedene Ark. Bey dieſen Büchern t kann 

— 

* natürlicher Weiſe von gar keiner Offenbarung 

die Rede seyn; nicht nur wegen der mangeln⸗ 

den Uebereinſtimmung ihrer Verfaſfer, ſondern 

weil ſich der Begriff von Offenbarung gar 

| nicht auf Erzählungen von Thatſachen, welche 

— 

| Leute, die ſie geſehen haben, uns mittheilen, 5 

5 noch auf Nachrichten von Unterredungen an; 

“x wenden laͤßt, welche uns Zuhoͤrer geben, die 

dabey gegenwärtig geweſen ſt find. — Auch das 

4 Buch, welches die Apoftelgef chichte heißt, 

N RN i ; 
ah 1 1 " N \ \ ein 

. WR “ 



er ebene ie eehert m zu dn 
ö Erzaptuligen.” een 6 A „ 

1 . n 109 ec zin, — 8 A 

75 ganze übrige aal ae neuen. „e. MR 

Pamente, cam ‚dag; Mähfels‘ duch, 1 
„ 6 welches den Titel, Ofſe nbaunng an 
* e 1 nis führt, fe, eine Sammlung von Briefen en; 
I. 1 und das Unterſchieben von Briefen war etwas 

g so gewöhnliches, daß die Wahnſcheinlchteit ihrer 

„ heit wenigſtens fo groß iſt, wie de dle 5 
90 ihre Acchtheit. 795 Doch. eins iſt wenige 55 

weiß; nehmlich 975 Thatſache, daß die Kirche a aus 
dem Inhalt dieſer Schriften mit, Beyhülfe eini⸗ 1 

ger alten Geſchichten ein Religions- Sytem zur 8 

ſammengeſetzt hat, welches dem Charakter des 0 

Mannes, deſſen Namen es fuͤhrt, ſehr wider: 5 

ſpr icht. Sie hat i in vorgeblicher Nachahmung 

eines M Nannes, deſſen ganzes Leben Demuth und 

Armuth, war, eine Religion ae 5 un 

a ragt un Kan Veh 79 
＋ In > „ 14 . x 2 . BE. 7 

y 1 b 5 b g x F A bald Bun 9 19% . a EI ⁹Hmm rn ‚a 
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* Sedus des ich der Erlösung 8 

ae Seelen daraus durch Gebete, welche mit Gelb 

- von der Kirche erkauft werden, — das Verkau⸗ 

9 1 fen des Atome, die Difpenfationen und Indul⸗ 

enten — alles dieß ſind Finanz; Einrichtungen, 

e ur nicht dieſen Namen führen und nicht den 

äußerlichen Schein davon haben. Indeß kom⸗ 

men Di alle d diefe Dinge urſpr uͤnglich von der Idee 5 

Be einer ſtellvertretenden Geuugthuung her, welche 

durch die Kreuzigung geſchehen jepn ſoll; darauf 

it die Shore gegründet, daß die Handlungen 

Perſon n der andern zugerechnet werden, und 

di eit an der Stelle des andern verdienſtliche 

Thatel thun koͤnne. i e iſt alſo wahrſcheinlith a 

daß die ganze Lehre von der ſogenannten Verſoͤh⸗ 

nung — welche durch eine Handlung einer Per⸗ 

ſon an der Stele der andern ausgeführt feyn 

ſoll eigentlich deßwegen erfunden worden iſt, 

daß jene untergeordneten und durch Geld bewuͤrk⸗ 

ten Verſohnungen darauf gebauet werden koͤnn⸗ 

ten, und daß wan zu dieſem Zweck die Stellen 

1 jenen Süden, welche die Vorſtellung von 

N a | he‘ einer 



a einer ften. Relgerteetenden Genug 
halten, mit Fleiß e 

bet. 1200 * 

1 

7 

Warn fetten wir der Kirche mehr . 
Fe 8 554 * : 

ben, „ wenn ſie uns fag
t, daß jene Bücher i in

 * 1 

allen ihren Theilen ganz acht und ı unverfätfht 

find, als wir die Wunder glauben, die f ſie ihren 

eignen Erzählungen noch ge ethan haben wil? — 

Daß fi jte e Schriften, unterſchieben en 

gewiß, weil ſie ſchreiben konnte; und S St yl und 

Vortrag dieſer Schriften ift ſo beſchaffen, „ daß 

ein jeder dergleichen verfaſſen konnte. Daß ſie 

fie. wirklich untergeſchoben habe, iſt nicht 

unwahrſcheinlicher, als daß ſie uns, wie fie 

wirklich gethan hat, ſagen konnte, je habe 

Wunder vexrichtet, . an 

; 70 N 

Da es alſo zu N ſpäten Zeiten ganz 

e iſt, aͤußere Beweiſe bepzubringen, woz 

durch ſich ausmachen ließe, ob die Kirche die 
Lehre von der Erloͤſung und Genugthuung etz 

funden habe oder nicht ka denn dieſe Beweiſe, 

a ſie 

110 27 

4 
z * 

N 
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r 

- 

ö 

EEE ee 



* 

— 

mn Fe PEN ARENA würden 
eben den Verdacht untergeschoben zu ſeyn, erre⸗ 

Bu‘ gen — fo kann man uͤber dieſe Vorſtellung ledig⸗ 

| lich nach ihrer innern Wahrheit oder Unwahr⸗ 

beit urtheilen. Und, ſo betrachtet, ſcheint 

e gänzlich falsch zu ſeyn; denn es liegt dieſer 

Lehre von der Erlöſungn die Idee einer k aͤuflli⸗ 
cen und ee eee 
5. eee Wies * ee ei 

We „eie N e e Wenns 

Wenn i 0 gehe Geld ſculzig bin, ihn 

s ae. bezahlen kann und er mich ins Gefaͤngniß 
zu werfen drohet z ſo kann ein andrer die Schuld 

übernehmen und ſtatt meiner bezahlen. Habe 
ich aber ein Verbrechen begangen: ſo erhält 

ein jeder Umſtand bey der Sache eine ganz! andre 

Geſtalt. Die Gerechtigkeit kann nicht den Un⸗ 1 

ſchuldigen in die Stelle des Schuldigen treten 

laſſen, und wenn auch gleich er ſelbſt ſich darbier 
ten wollte. — Sich eine Gerechtigkeit zu denken, 

die einer ſolchen Verwechſelung der Gegenſtaͤnde 

60 waͤre, heißt den ganzen Begriff von Se 

| | ih | rech⸗ 
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3 Aus diefer einzelne u Vetiachtung erhe let a 
mM: Kr daß die Lehte von der Verſöhnung ledig ⸗ 

0 lch nus der Voeſktüung von einer Schuld, M 1 
8 ein andrer bezahlen, kun! hergeffoſſen iſt; und 1 5 

1 0 . 0 da bias Geld ee wiederum jo hut zu dem S * 

r ſtem abermaliger Verſoͤhnungen vat, welche 

durch Geld, das man der Kirche fuͤr Ablaß bezahlt, 

e ausgewirkt werden:“ ſo iſt es fee wüten, 

. daß behde Theorien von einerleh Leuten erfun 
bes werden fißtsg farm iich bir enten die ns 

Bm in die Vorthekle theilen, — daß in der | 
„ gar keine Verſöhnung Statt finder, — th 5 

Hi N „ das Ganze eine leere“ Fabel iſt daß ſich der 

Menſch noch jetzt in eben dem Verhaltniße W 

| feinen Schöpfer befindet, in welchem er ſich be 

funden hat, ſeir Menſchen exiſtiven / und — daß 
dieſer Gedanke wohl ams meiſten faͤhig iſt, ihm 

Troſt und ine zu gere, wann er | 

deren beo e u e een, 
al 194 
wre “ 



9 Er wird, en er dieſen elne t viel; 
leicht ein behetes moraliſches Leben fuhren, als 

beh allen andern Syſtemen. Denn dadurch, 
daß wan ihn leher, ſich gleichgam wie einen Ge⸗ 

achtern und Verbannettn,! wie einen verworfen 

Bettler anzusehen, w Wie kiten Senden der 4 

nicht wagen darf, ſich w aus der unermeßlichen 

Suk voir einem Schöpfer, in welche et 

s indem er ſich auf eine kriechende und nieder 

w Art zuvor die Gunſt und Vertretung 

gewiſſt Mittelsverſonen⸗ erſchleichet, — dadurch 
ihüßler dahin kommen 55 entweder alles, was 

Religion heike, zu verachten, oder eb witd 

gleichhuͤltig dagegen u wder er wird gat, was 

mat andächtig kent. Hann 1
 en n 

| dsa Art 17 ai 90011 154203 Na ed NI. 

© Setäth es PERS eh fo Vage er ſein 100 

9 abe entweder in wirklicher oder erheuchel⸗ 

ter Traürigleir. Seine Gebete ſind Vorwürfe; 

Ä die Demuth er mit welcher er ſeine Eitelkeit auf. Koſten 

ſeit aber vibe iſt häßliche Undankbar⸗ 
keit. 

erſtoßen iſt) ihm anders zu nähert, 5 

1 

— 



keit. Er nennt ſich einen Wurm, die 
fruchtbare Erde, einen Auskehricht u 

— 

? und alle Freuden des Lebens Eitel it n, Um | 4 

völlig einem Wahnıpisigen gleich zu ommen, per- 
9 achtet er die edelſte Gabe, welche Gott % 
133 03 Menſchen gewaͤhren konnte die Ver nn nfe; 1 

| | weil er, in feiner Dummheit, ſich Zwang ange: 9 4 

than hat, eine Lehre zu glauben, wogegen die 5 0 

1 Vernunft ſich empört, giebt er ihr nun, an⸗ 
. 175 ſtatt ihre Belehrungen mit, Dank anzunehr men, 1 

| | den wegererfundnen Namen, men ſch⸗ liche 1 . 

r Vernunft; als ob der Menſch ſich ſelbſt eine 9 

Wiernunſt ſchaffen, könnte. Bey alle dieſem | 
i aͤußern Schein von uͤbertriebener Demuth er⸗ f 

laubt er ſich aber die aller. üͤbermüthigſten Anz 
x 

maßungen. Er findet an allen in der Welt et⸗ +. 

was zu tadeln. Nichts kann ſeinen Egoismus | 

befeisdigen, und feine; Undankborkeit bort mie 
5 Er unternimmt, fo, gar, dem Allmächti— 0 

5 BEN zn. een. wie e eg b wirzſeine 5 

Zwar thut er 

| Wein dem Ch re Demuth gar uu 
a 4104 N | 

5 Bei 1 

n 



bletben in lauter seh eten; aber OHR: find 
waza; J er iſt ein Bettler, der das Almo⸗ 

fen, was er haben w il, ſelbſt beſtimmt. Scheint 

die Sonne: : ſo betet er in tiefſter unterwürfig⸗ | 

keit um Regen; und regnet es: ſo winſelt ſeine 

Andacht nach Sonnenschein. Einer Idee bleibt 

er in allen ſeinen Gebeten getreu: die iſt aber 

keine andere, als — den Allmaͤchtigen auf andre 

Gedanken zu bringen, und ihn zu vermoͤgen, 

1 nicht ſo zu handeln, wie er handelt. Er ſagt zu 

ihm: „Du verſtehſt es nicht ſo gut, als ich.“ 

Aber — grade als ob er mit einem kindiſchen 

Schach zu thun hätte — — kleidet er feine Belehrung 

1 in die Formel einer alleruntertpänigien Bitte. 

* u 2 5 2 
Io Me 0 Me 9 N 77 n 0 74 1 9 0 RE 5 
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Aber, werden vieleicht manche deute fear 

gen, 3 ſollten wir denn gar kein Wort Contes, 

S keine Ofinbarun,
 haben?” „ 

9 5 * 
) 405 4 1 15 

Ge, es giebt eine Offenbarung. 

6 

i . | 275 

Ich antworte; 90 1 Es diet ein Wolt 



Augen fehen, i i 

401 Nane un 771 65 wi * * ra a zz 147 ya 

ene di ie ab W e aM a 

10 0 6 00 ee Wehen an, nadet Got 2 4 
| Deriaer im gema, 5 ame, wille f 0 

7 * a 4 ‚ * 
* re ee , 1448 * 
; * 75 7 35 e NE 38 54 1 a * * 0 ki u \ 14 E bi gi * 

} 2 

. i m FE A re 7 1 A u 

Die menschliche hie iſt beit, a 

155 allen dien unterfchieden. 5 Sie kann ap 

unmöglich zu einem Mittel einer unverändert, 

chen und allgemeinen Mittheilung gebraucht wet a 
den. Die Vorſtellung, aß Gott den Jeſus \ 

Chriſtus geſandt habe, um, wie ſie es ausdrü⸗ ich 

cken, die froͤliche Botschaft allen Völkern von a, 

einem Ende der Welt bis zum andern bekannt zu 

| machen, kann nur mit der niet der Leute 

beſtehen, die von dem Ufenge der Erde keinen 

Begriff hatten, fondern Beute fie ſey flach, 

wie ein Teller, und man könne von e ende 7 
na 

des Randes zum andern darauf din und heiße, 
Im | 1 diren. 

1 
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ſetzen 

* 

e Welt 
N 4 1 N 

PE. D 4) RER Erlen nich gl ‚ fondern ie 
Fr 1 Bes der. 1 e und den 

Entdeckungen der Philoſonhen zum Trotz, nach 
bc, Nang d dabey, nachdem a alle Men⸗ 

fen, die ihre Vernunft nicht unter. d dem Stans | 
ben 7 nahmen, ſchon beſſer unterrichtet 

A 
* Hi 1 5 

8 x Al a ee ae nen weft N 

Yin N 

wi 53 A Klare m 
f ar n 105 6 seh: * 7 ine r . ET 

Ind 5 Ei * 7 FR 1 4. 190 b Ae U 
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Wi wire m 15 dem, Jeſus Chriſtus 

möglich, eee ‚gend,
 ve allen Volkern HL 

Sun, a e e ER 

— * 

8 1 

1 ws Ba ie 1 N A Wen 05 IS 187 165% [a 4 Har 13 5 EM a ; IN Fr 

3 Er tante gr, Em Sprache egen: nehm⸗ | 

lich die hebräiſche. Nun giebt es, mehrere 
hundert Sprachen in der Welt. Kaum zwey 

Nationen i ſprechen einerley Sprache, oder können, 

einander nur verſtehen. Was aber das Ueber⸗ 

} betritt, ſo weiß jeder Menſch, der nur das 
hin 

Geringſte da von verſteht, daß es unmoglich iſt, | 

| aus einer Sprache in die andre zu uͤberſetzen , 70 

e ein Betracht iches vom Ori ginal ver⸗ 

17 f t loren 
2 j 



Miet, war gar b wich e bee, wie 
124225 

8 a gu % Fa 55 5 A 5 a 5 4 

Je Seſus Be ie Nee . 
N i 

va ER N 
ER, AH A, 0. SARA 9 ; BL si 1 1 N wget, 20650 

Mittel muͤſſen auemaht ihren Zwecken ande 3 

\ 9 8 as oder die Zwecke konnen nicht erreicht 

I werden. — 2 — Hier zeigt fi ch eben der Unterſchied. 

endlicher und unendlicher Macht und Weisheit, 4 
| Dem Menſchen ſchlaͤgt oft die Erreichur 9 ſeines 1 

1 Zwecks fehl, weil ſeine Kraͤfte eingeſchraͤnkt find | 

und er nicht die nöͤthigen Mittel i in ſeiner Gewalt 
0 hat; oft auch, weil es ihm an Weizbeit fehlt, 5 0 

die Kraͤfte, welche er hat, wirkſam genug an 

zuwenden. Der unendlichen Weißheit und 

5 Macht muß es aber unmöglich ſeyn / in der Er⸗ 5 

reichung ihrer Zwecke ſo getaͤuſcht zu werden, 

wie der Mensch. Ihre Mittel find alle naht 
den Zwecken angemeſſen. Aber zu diefen Wit⸗ h 

tem u wenn * Bekaumnmochüng der 

a 



Ä weck it, iſt, die menfhliche Sprach nicht gerechnet 
werden. Sie iſt alſo gewiß nie ein Mittel ge 
e RR sa Gott ie deſem Zwecke bes 

5 one hat. | ER 5 | | an 

Nur in der Schpſung vereinigen ſich ale 

e welche der Begriff eines Worts 

Gottes enthält. Die ‚Schöpfung ſpricht eine 

| allgemeine Sprache, die von den mannigfaltigen 
und unterſcledlichen menſchlichen Sprachen uns | 

abhängig iſt. Sie iſt eine ur: Schrift, welche 0 
jeder WMenſch zu jeder Zeit leſen kann. Sie 
kan nicht verfälſcht werden; ſie kann nicht ver⸗ 

Toren ‚geben ; und ſie kann nicht unterdruͤckt were 
den. Ihre Bekanntmächung haͤngt nicht von 
dem Wilen einzelner Menſchen ab. Sie ſelbſt 
macht ſich allenthalben bekannt. Sie predigt 

allen Nationen und allen Welten in ihrer 
| Sprache; und dieſes Wort Gottes offen: 

N baret dem Menſchen alles, was ihm von Gott 

. au wiſſen nöchig iſt. 50 | 

er allen 
9 S. Aumerk. v. 5 



dm wir MENT Unermeßlichkeit der - 
pfung ſichtbar. Wollen wir 

uns im Na 0 5 

uͤber ſeine Weisheit verlieren: ſo erkennen wir 

biefe am deutlichſten in der unverändertichen 
Ordnung, nach welcher dieß Ganze regieret 

wird, welches wir nicht zu überſcauen ver⸗ 

moͤgen. N Wir empfinden ſeine Guͤte in ben 

Ueberfluß, welcher die Erde bedeckt, und deffen 

Genuß er ſelbſt den Undankbaren nicht entziehet. | 

Kurz - — wir müͤſſen, um zu lernen, we was Gott "| 

iſt, nicht in dem Buche leſen, welches heilige 

Schrif t genannt wird, und das von ei⸗ 

ner menſchlichen Hand geschrieben n kann, 
A‘ 

fondern wir müffen das 9 Buch der e Bir 

11 vf 

fung n 17 Ba le, 
were 
„ 

1148 7. 

Der 8 den der Mensch mit dem 1 

Ausdruck, Gott, vernünftiger Weiſe verbinden | 
N 

kann iſt der einer erſten urſache aller Din 

ge. Wie ſchwer es nun auch dem Menſe en 

wird, ſcch deutlich zu denken, was eigent! ich 

a Nm 
2 1 

Wollen wir ſeine Wat betrachten ſo u, 

26 d 

FM] \ 

5 ö r Be 5 7 

2 — 2 < ae > 3 i AZ 

N ⅛²⅛1— . . 
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0 ne ae urſiche ſey: ſo gelangt er dech dahin, 

eine ſolche zu glauben, weil es noch zehnmal 

ſchwerer iſt, fie nicht zu glauben. Es iſt uͤber 

e Beſchreibung ſchwer, ſich einen unendlichen - 

e vorzuſtellen; aber es iſt noch ſchwerer, zu 

1 begreifen, wie er ein Ende haben kann. Es 

g | gehe über, die Kräfte des Menſchen ſich eine 

. ewige Dauer deſſen, was wir Zeit nennen, vor 

zuſtellen; aber es iſt noch mehr unmoͤglich, ſich 

eine Zeit zu denken, wo es keine Zeit mehr 

gaͤbe. *) — Eben ſo führt ein jedes Ding, das 

in die Sinne fällt, den innern Beweiß in fich, 

daß es nicht ſich ſelbſt gemacht habe. Jeder 
Menſch iſt ſein eigner Beweiß, daß er nicht 

0 580 der We ſeiues Daſeyus ſey. Eben ſo 

N e wur © e wenig 

5 Sehr naürlich; weil Zeit und Raum nicht 

Dinge, noch Beſchaffenheiten der Dinge find, 

ſondern Bedingungen unſers Vorſtellung-⸗ 
Vermögens, Formen unſrer Anſchau⸗ 

3 ung. — Wenn wir nicht begreifen koͤnnen, 
wie wir in der Zeit und im Raum exiſtiren: 
ſo iſt es der Mühe werth/ einen Verſuch zu 

* Meiden, das Problem umzukehren, und zu 
er fagen: 
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| wenig hat ſein Vater ſich feine Exiſtenz ſelbſt vers 

ſchaffen koͤnnen, noch ſein Groß Vater noch irgend 

einer von ſeinem ganzen Geſchlecht. Auch konnte 

kein Baum, keine Pflanze oder Thier ſich ſelbſt 

hervorbringen. Dieſe Ueberzeugung treibt uns 

gewiſſermaſſen mit einer Art von Zwange zu 

dem Glauben einer erſten Urſache, deren Exiſtenz 

ewig und nothwendig, deren Natur von der 

aller materiellen Weſen und aller Dinge, wo⸗ 

von wir Erfahrung haben koͤnnen, gaͤnzlich ver⸗ 

ſchieden iſt, und durch deren Kraft alle andere 
Dinge exiſtiren. Dieſe erſte We nennt man 

nun Gott. iR A 2 

Aber nur durch den Gebrauch d der e went ; 

kann der Menſch dieſe erſte ursache, dieſen 

Gott, 

ſagen: „Zeit und Raum fü nd in uns, wie 

die fritiſche Philoſophie gethan hat. So bes 
greifen wir wenigſtens, wie es zugeht, daß wir 

uns nichts unendliches denken koͤnnen, und 
daß das, was fuͤr Unendlichkeit gilt, im Grunde 

nichts als eine Abſtraktion von einer Abſtrak⸗ 

tion iſt. 
Anm. des e eder 
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Gott, erkennen. Nimmt man ihm die Ver, 
nunft: fo verliert er die Fähigkeit, irgend etwas 

zu erkennen. Und in dem Falle wuͤrde es 

| eben ſo gut ſeyn, die Bibel einem Pferde, wie 

ei inem Menſchen, vorzufefen. u Wie können 

denn AN: Ernte die Vernunft ee wollen! 

a allen Scene ach unter der Ber | 

e e el, begriffen ſind, iſt, einige 

| Capitel im Buch Hiob und den neunzehnten 

Pſalm ausgenommen, faſt gar keine Idee von 

Gott. Ich erinnere mich wenigſtens nicht, der⸗ 

N gleichen fonft wo gefunden zu haben. Jene Stellen 

enthalten aber wahre deiſtiſche Vorſtellungen; 

i fie führen durch Betrachtung der Werke der Schoͤ— 

„ 

pfung zum Begriff einer ſchaffenden Gottheit. 

Das Buch der Schoͤpfung wird da fuͤr Gottes 

Wort angenommen und auf keine andre beuge 

une . 0 N 

x In 

0 Der Verfaſſer hati im Original hier Addi ſons 
Paraphraſe des neunzehnten Pfalms einge ruckt. 
EN Diefe und einige damit zunaͤchſt zuſommenhaͤn⸗ 

* 
* 

gende Stellen find vom Ueberſetzer weggelaſſen. 
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01 allen echten, ie man den ſogerann, Be. 
Ä 

909 eh Apofteln: beylegt, habe ich keine einzige Stele 

gefunden, worin eine Vorſtellung von dem 

Weſen der Gottheit enthalten ware. Es fd 

vorzüglich Streitſchriften, und der traurige Ge⸗ 

| genſtand, ‚über, den fü e ſich am meiſten ausbreiten, 

der eiten Tod eines Menſchen am Kreuß, 

kommt mehr mit der Richtung uͤberein, welche 

die melancholiſche Phantaſie eines Moͤnchs in 

ſeiner Celle gewinnt, als er geſchickt iſt, die Vor⸗ 

ſtellungskraßt irgend eines Mannes zu beſchafti⸗ 

gen, der ae die freye Luft der Schoͤ⸗ 

pfung athmet. — — Ich erinnere mich nicht, daß 

irgendwo auf die Wer ke Gottes verwieſen wird, 

als in einer einzigen Stelle, wo Jeſus Chris 

ſtus die Betrachtung der Erhaltung der leben⸗ 

digen und lebloſen Geſchoͤpfe als ein Mittel em⸗ 7 

pfiehlt, mißtrauiſche und aͤngſtliche Sorgen für _ 

die Zukunft niederzuſchlagen: Sehet die Lilien | 

auf.dem Felde an; ſie arbeiten nicht, auch ſpin⸗ 

nen ſie nicht. u. ſ. w. — Die Starke des 

1 
* — 2 ö 

Ausdrucks und die Schönheit der Bilder im Hiob 

. 
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a8 in emeen Pſalm übertrifft alles, was 

5 geſagt wird, weit; aber die Ideen ſind 

dieſelben, und der beſcheidene Styl kommt mit 

dern beſcheidenen Charakter des re überein, 

8 e ſpricht. 
v Mir kommt in der That das Syſtem des 

chriſtlichen Glaubens wie eine Art von Atheismus, 

| wie eine religioſe Gottesleugnung vor. Es enthalt 

ache das Bekenntniß eines Glaubens an einen 

Menſchen, als an Gott. Es iſt eine Zuſammen⸗ 

ſetzung von vielem Manichäͤismus und einem 

wenig Deismus, die der gänzlichen Gottesleug⸗ 

nung ſo nahe kommt, wie die Daͤmmerung der 

b Finſterniß. Dieß Syſtem ſtellt zwiſchen dem 

* Menſchen und ſeinem Urheber einen dunkeln 

Koͤrper hin, den es Erloͤſer nennt; fo, wie der 

Mond ſein dunkles Selbſt zwiſchen die Erde und 

die Sonne draͤngt; und dadurch entſteht eine mo⸗ 

raliſche Sonnen : Finſterniß, die man religiös 

jr oder irreligios nennen kann, wie man will. Der 

ganze Kreis! der n aber wird in en 

0 geſtellt. 7778 ro 19 ' 9 1 5 ) 7900 

Br e Durch 7 
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| Durch dieſe Verfinſterung Ki unter ein 4 

ander gemengt, oder in umgekehrt e 0 Verhalt- 
nißen dargeſtellt worden; 1 und zu den Revo, 

| lutionen, welche dieſes Syſtem auf eine solche . 
\ magiſche Art hervorgebracht hat, gehört auch 

eine Wee en in der Abtolcgze 5 
Ks 

Das, was an jetzt Phieſ bie der Natur, 
oder Phyſik, nennt, der ganze Inbegriff der Natur: 

Wiſſen ſchaft, wovom die Sternkunde einen betraͤcht⸗ 

1 N 

#1 5 | h 4 lichen Theil ausmacht, iſt eigentlich die wahre | 
* | ö | Theologie; denn wer ſich damit beſchaͤftiget, in 
. | diret im eigentlichen Verſtande die Werke Gottes 4 
e | | und erkennet in der Schöpfung die Weißheit und 
3 Macht des See e 4 

zz RER | 
II Die Theologe 115 womit man ſich jetzt an eh | 

der Stelle jener beſchaͤftiget, iſt das Studium 
meenſchlicher Meinungen und menſchlicher Einbil⸗ 

| dungen über Gott. Der chriſtliche Theolog 
ſucht nicht Gott in ſeinen eignen Werken zu erken⸗ 
nen, en in den Werken oder in den Schrif⸗ 

az ten 
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ten der Wenſchen; und unter allen den Nachthei⸗ 

len, welche der Welt durch das Chriſtenthum 
zugefügt fi find, iſt der nicht der geringſte, daß 

won das urſpruͤngliche und ſchoͤne Syſtem dern 

Theologie gaͤnzlich verdraͤngt hat, um fuͤr die 
u Häßliche Geſtalt des Aberglaubens en zu 
daten Be 1200 

— | 

Sn dem Buch Hiob und dem neunzehnten 
Pſalm, welchen ſelbſt die Kirche ein hoͤheres 

Alterthum einraͤumt, find Sentenzen und Decla: 

| mationen enthalten, die mit jener alten, urſpruͤng⸗ 

lichen Theologie uͤbereinſtimmen. Deren innere 

Wahrheit beweiſet, daß die Betrachtung der 

Werke der Schoͤpfung und der Weißheit und 

Macht des Schöpfers, welche ſich darin offenbaret, 

| zu den Zeiten, da fie niedergeſchrieben wurden, 

einen großen Theil der religioͤſen Beſchaͤftigung 

ausmachte; dieſe Beſchaͤftigung fuͤhrte zur Ent— 

deckung der Grundſaͤtze, aus welchen ſpaͤtere Wiſ⸗ 

ſenſchaften abgeleitet wurden; und der Entdek 
tung 1558 ie verdanken faſt alle Kuͤnſte, 

welche 
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welch dus wenſchlihe Leben veränern u und un 

fern Genuß erhoͤhen, ihr Daſeyn. Jede Haupt: 

| Kunſt iſt aus irgend einer Wiſſenſchaft entſprun⸗ 

. „„ wenn gleich der practiſche Künfiler, welcher 3 4 

6 ſein Geſchaͤft nur mechaniſch treibt, dieſen Zuſam⸗ f 

. menhang nicht immer, oder N vor leiten 

einſieht. % % 

F Ve a 
Die? e ee Erfin⸗ | 

i Kuhn zu nennen, iſt ein Betrug, den das 

Ui Chriſtenthum erfunden hat. Nur ihre Anwen- 

m; dung iſt menſchlich. Eine jede Wiſſenſchaft be⸗ 

e aubet auf einem Zuſammenhange von gewiſſen 
N 10 Grundſatzen, die eben fo feſt beſtehend und un⸗ 

’ | veraͤnderlich ſind, wie diejenigen, nach w Ichen 

110 das ganze Wele- All regieret und unterhalten 

ö 1 wird. Der Mensch kann dieſe Grundſätze 

IE | nicht erfinden. Er kann fi fe nur entdek⸗ i 

en 

ken. N 1 nr A: VAR 11 1 . ut 105 

J j 

Jeder Meno, 5 8. der einen n Aimee 

anſeht, findet, darin eine Nachricht, wann eine 

| Son. N 1 0 / 

| 1 9 \ 1 
ie 0 N 

. * 

110 7 
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Sonnen ⸗Finſterniß eintreten wird, und erfahre 

| 5 auch, daß der wirkliche Eintritt dieſer Verfinſte; 

hi kung nie ermangelt mit der im Almanach gegebe⸗ 

nen Nachricht uͤbereinzuſtimmen. Dieß iſt ein 

Men daß der Menſch die Geſetze entdeckt 

hat, nach welchen die himmliſchen Koͤrper ſich be⸗ 

wegen. Es wuͤrde aber wohl noch aͤrger, als 

Unwiſſenheit, zu nennen ſeyn, wenn irgend eine 

Kirche auf der Welt die Dreiſtigkeit haͤtte, zu 

ſagen, dieſe Geſetze waͤren te 

Erfindungen. 1 

en ſo wohl wuͤrde 65 Untsiffenhei, 0 

ae etwas ärgeres ſeyn, zu ſagen, daß die wife 

ſenſchaftlichen Grundſaͤtze, durch des i 

ren Anwendung der Menſch in den Stand geſetzt 

wird, zu berechnen und vorherzuſagen, wann eine 

Sonnenfinfernip eintreten wird, eine menf ch⸗ 

liche Erfindung waͤren. Der Menſch 

kann nichts erfinden, was ewig und 

N unveränderlich; iſt. Nun ſind aber die wiſ⸗ 

f fnisaftligen Scundfiße, die er hiebey anwen⸗ 

N Bi 
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. OR 
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det, nolhwendiger Weiſe ui ihrer Natur, 

na ch ſo ewig und unveraͤnderlich, als die Geſetze, 5 

nach welchen die himmliſchen Körper ſich bewegen. 

Waͤren ſie das nicht: ſo waͤre es auch unmöglich, 

die Anwendung von ihnen ; zu machen, wodurch 

er die Aufgabe beantwortet, wann und wie eine ’ 

ſolche Verfinſterung erfolge. RR 

Die wiſſenſchaftlichen Grundſaͤtze, welche 

der gr: anwendet, um vorher beſtimmen zu 

koͤnnen, wann eine Verfinſterung der Sonne 

oder des Mondes, oder irgend ein andrer Erfolg 

von der Bewegung der himmliſchen Körper 

Statt finden wird, beruhen vorzüglich auf der 

fo genannten Trigonometrie; das heißt: 
ſie ſind in der Kenntniß von den Berhältnifen 

der Linien des Triangels enthalte die man, 

wann ſie auf die himmliſchen Körper angewandt 

wird, Aſtronomie nennet. Wendet man ſie 
“an 

auf die SAN des Laufs eines Schiffes . 

der See an: fo heißt ſie Steuermanns: 3 . 

Kunde. *) Wird fi zur iſammenthuns 

von 
1 

8 Nac gaben. 
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ven Figuren durch Huͤlſe des eineals und Zirkels 

; auf einer Flaͤche gebraucht: ſo heißt ſie Geo⸗ 

metrie. Gebraucht man ſie um Plane zu 
| "Gebäuden, oder Riſſe, zu entwerfen: ſo heißt ſie 

Architektur. Wendet man ſie zur Ausmeſſung 

von Verhaͤltniſſen auf der Oberflaͤche der Erde 

an: fo wird fir Land⸗Meßkunſt *) ger 

nannt. — Kurz; es iſt die Seele der Wiſſen 

ſchaften. In ihr iſt der mathematiſche Be⸗ 

weiß menſchlicher Behauptungen enthalten; und 

die Grenzen ihrer Nuͤtzlichkeit find noch unbe⸗ 
kene und unbeſtimmt. N 

1 der möchte einer r hagen; der Wensch we 

ja einen Triangel machen oder leichnen; alſo 

N der re eine menſchliche Erfindung, 

Aber der gezeichnete Triangel iſt nichts an⸗ 1 

ders, als ein Bild, wodurch der Grundſatz der 

Verhaͤltniße jener Linien ſinnlich dargeſtelt wird. 

N 0 Land e | | 
N 3 
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Er 1 eine bloße Abbithünz ben 6 
und vermittelſt deſſen der Vorſtellungstraft ein 

Grundſatz anſchaulich 1 wird, welther 

ſonſt nicht zu begreifen wäre. — — Der Trian⸗ 

gel auf dem Papier oder im Sande macht 

eben ſo wenig den Glundſatz der Verhaltnize/ . 

welchen er darſtellt, als eine brennende Kerze, 

die man in ein dunkles Zimmer bringt, die Ti⸗ 

ſche und Stuͤhle macht, die vorher nicht zu ſehen 

waren. Alle Eigenſchaften des Triangels ſind 

von der gezeichneten Figur unabhängig, und ha⸗ 1 | 

ben lange exiſtirt, ehe irgend ein Menſch dieſe 

Figur zeichnete. Zur Eriſtenz dieſer Eigenſchaf; 

ten, oder dieſer Verhältniße hat der Wag 

nicht mehr beygetragen, als er zur Entw 

der Geſetze, nach welchen ſich die Eimmelsköißer 

bewegen, behülfiich geweſen iſt. Die einen ie 

ſen alſo einen eben 0 görtigen Arfrung haben, 1 
BUN 

als die andern. 

In eben deus Verſtande, worin man pen 8 

kann, der Menſch koͤnne einen Leiangel machen, 

laͤßt 
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At 106 auch 12 5 der Mensch kann einen 

Hebel machen. Aber der, Grundſatz, nach 

welchem der Hebel wirkt, iſt von dem 

Hebel verſchieden. 5 Und dieſer Grundſatz 

wurde exiſtiren; daſſelbe Verhaͤltniß der Kraft 
zur Lat wuͤrde da ſeyn, wenn auch das Juſtru⸗ 

\ ment, welches wir Hebel nennen, nie erfunden 
were. Die Erfindung des Inſtruments iſt nur 

eine Anwendung von der Er kenntniß dieſes 
Grundſotzes. Auch kann das Werkzeug nicht 

anders wirken e als Biefent, Grun dſotze gemäß, 
und keine menſchliche Erfindung iſt vermoͤgend, 

dieſer ſeiner natuͤrl ichen Wirkung andre Ge; 

fige oder oder eine andre, R dichtung zu gehen. Viel, 
| mehr iſt Alfes was der Menſch in dieſt m 
wie in andern u Fallen Wirkung nennt, der 

5 Grundſetz fett, wie er uns anſchaulich wird, 
6 oder . dis, Sinne 1 ih 0 116 1 0 

Da u der Wers alſo keine ee 
| Kik oder machen, ſondern nur ein ſe⸗ 
ben und erkennen kann: ſo entſteht die 

N 5 51 0% 

eo Frage: 
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Frage: Woher erhielt er dieſe Einfeht, Wack 
ihn in den Stand ſetzt ſie nicht allein auf Dinge, f 9 

die von der Sphäre ſeines eigenen Aufenthalts ö 

umfaßt werden, ſondern auf die Beſtimmung 9 

der Bewegungen von Welt; : Körpern anzuwen; | 

den, die fo ungeheuer weit von ihm entfernt find, 

wie alle diejenigen, welche wir gewöhnlich iR mi | 

| 0 0 nennen 7” . es 
24 4 1 5 

Woher 175 er dieſe Kennen erhalten Em 

nen, als durch ein 1 Sheen der wah 

Kar bene ge RR 

Die ars des ganzen Wales 0 | 

ki den Menſchen dieſe Wiſſenſchaft gelehrt. 2 

eee er eine ewige e aller 

Geund⸗ | 

5 Oder der Naturkunde. — m es nicht 
beſſer ſeyn, dieſen Ausdruck zu gebrauchen, um 
dem alten Anſpruche, welchen die Theologie 

auf eine Herrſchaft uͤber die Philoſophie 
maacht, auch nicht den geringſten Vorſchub zu ö 

l thun? | 9 . * ö 

An nm. des Ueberfeers. / 



ruhe Die Mechanik iſt an Aton RU 

er a8 0 i ö ig von diefe Wiſſenſchaft; denn 8 a 

nde nichts, als angewandte Mathe 1 

gi Der Wenſch, welcher die Verhältniſſe 18 Rn z 1 

der mancherley Theile einer Mühle anordnet, 9 N 

befolgt eben die wiſſenſchaftlichen Grundsatze, N A A 

welche er anwenden muͤßte, wenn er M acht ge⸗ 1 ) | 4 

ug dea ein Welt All bemmuben ; VER hi 

Materie die 85 chtbare Birkfambeit Within 0 a N | 

nach welcher alle einzelne Glieder des großen i 1 1 N 

Ganzen ohne ſichtbare Beruͤhrung ihren Einfluß l 10 | | 

Ä auf einander aͤußern, und die der Menſch Schwer; 

kraft, Anziehungskraft und Zurückſtoßungskraft 

nennt, erſetzt er ihre Stelle durch eine demuͤthige 

Nachahmung, indem er Zähne und Getriebe 7 

erfindet. In der kleinen Welt des M enſchen he 

muͤſſen ſich alle Theile ſichtbar berühren, 94 | 

Könnte er zu einer Erkenntniß jener unf ichtbaren | 

Wirkung der Kräfte gelangen, die ihn in den 

Stand feste, R eine Anwendung davon fuͤr ſeine 

. Anger 
\ 

met m — -.n- 
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| er Br Men die Eigenfgafte des 600 0 
105 bels verändern koͤnnte: 0 wäre es ihm auch! moͤ | Bu 

ie is h die Eigenſchaſten des Triangels 655 warn, | 55 dern; denn der 5 in Bewegung bildet einen 
Wine a e 

r N g Ä a Ma} 4 83 r 
— 1 

0 i So 

) Dieſe Behauptung erhaͤrtet der Verfaſſer im 
Drigainal bündig genug. Sein Beweiß iſt aber ö 

nur Mathematikern verſtandlich. Weil nun Be 

Hunter dem deutlichen Publikum die Zahl der 
N 

4 
. Leſer, welche der Mathematik kundig find, uns | 

gleich fleiner iſt, als in England, und weil ma 

annehmen kann, daß ein jeder Mathematiker 
; Eugliſch verſteht: ſo ſetze ich die e des 3 

| Originals EEE 5 21 
N . 8 Lever (taking that sort of 9% N 96 

called a Reel- yard for the sakeof explanation) 
| . RR forms, when in motion, a triangle. The line} 
Hl „ descends ‚from Lanes point of lan 220 | 

| 
in 

„ 
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F . Pen kann man auch fish der Menſch hat 

des Vermoͤgen, ein Rad und eine Achſe zu machen, 

. welche mit andern Rädern von unterſchiedlicher 

Große zuſammengeſtzt werden koͤnnen und in 

dieſer Zusammen hfügung ı eine Mühle bilden. Aber 
dieſe Behauptung ſagt im Grun ide e nicht mehr, als 

i die vorige. Sie ſagt nur, daß der? denſch die 

0 Zuſammenſetzung einer Mühle erfinden kann; 
aber den Grund ſatz der Kraft, nach welcher 

die Rader wirken, kann er nicht erfinden. Die: 

hr 5 ewig in der Datz der r Dinge, und der 

wen 
e g, ed reit. 

17 1 in the ſulerum) the line it e to, and 

f che chord of the are, which the end 15 the 

ne describes in 1 air, are the tbree sides 

of a kriantzle. The her side dk the lever de- 
0 scribes also a triangle; and the corresponding 

W ‚sides ı of ‚those ‚two; triangles, calculated ‚scien- 

Kir tifcally or measured eee and also 
the sines, tangents and secants generated font 

the angles and geometrically measured, have 
the same proportion to each other, as the dif- 
ferent weights have, that ‚will ‚balance each 

“other on ie” lever, leäving the weight of the 

wm lever out of the case, 

Er 

J 
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| Mensch kann ihn nur e {fen ne my Auch 

ſer Grundſatz mit dem vorigen einerley. er i 

n, nur in einer andern renne 
es 

75 3 4 1 0 2 . 9 Mi) 

Die Seat, mit wich er die Be Räder von 

serfgieene Gräfe auf ansehe, wieken, 8 6 7 
1 

. 8 
2 

daß fie die Figur des Hebels bildeten, die ich v vor; 

hin beſchrieben habe. . Denn in wiſenſchaftlicher. 

Betrachtung ſind die beyden Räder nichts anders, 

als die beyden Cirkels, welche durch die Bewe⸗ 

gung des daſmmmeng hebe Hebels gebildet 

werden. . e ih 
are 5 > | 5 

N22 25 1 „5 3 205 15 ii RN 
= N 

So iſt die wahre Thelen die Quell A 

unſrer Kuͤnſte; und alle unſre Einfi icht in die Wiß 

ſenſchaſten iſt aus dem Studium I. e 
n 2810 1 r N 

deſchöpft; worden. de ae eee Su 
155 RN 12 se € 630 14 15 3 

Der aumächtige Fe Pr mensch n Ge⸗ 
ſhheches hat an durch feine e der pn 

ai: Io 00 eipien 

Br 5 ij a ’ 

| bir i Durepmefie pi mit einander verbunden wir 4 

— 

— 
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dun der Wiſſenſchaften af den Bau des Welt⸗ 97 RE 

Alls zum Studium und zur Nachahmung derſel⸗ ö | 

1 beneingeloden. Es ift gleichſam, als ob er zu den 

Bewohnern der! Erde, die wir die unſrige nennen, # u 

le gesprochen haͤtte: Ich habe“ eine Erde zur 1 | 

Wohnung des Menſchen gebildet, und ihm den | 

| geſtirnten Himmel ſi chtbar gemacht, um ihn Wiſ⸗ 

| ‚Tenfchaften und Künſte zu lehren. Er kann nun 

feine Bedürfniffe befriedigen, und a us m einer 

Güte gegen alle lernen, Güte, gegen 
PR 6 

185 2 >» 

fein e ja beweifen.” 
4 

eee anders, als um Ahn etwas zu lehren, | 

bers Aue des Menſchen die Kraft, bis in eine 

6, außegreifliche Ferne zu fehen, 5 und eine unermeß⸗ 

lich Menge Welten wahrzunehmen, die ſich inn 

dem unendlichen Meere des Naums bewegen? 

Was nützt dem Menſchen die Sichtbarkeit dieſes 
752 

7 Unen 1 en? Was hat der Menſch mit den Ple⸗ 

jaden, de dem Orion, dem Sirius, dem Nord: 
Stein, und den Himmelstötpern, welche er 

Saturn, Jupiter, Mars, Venus und Merku⸗ 
Not 

ER rius 
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3 H * 1 

"ins nennt, zu thun, wenn ihre Bie tba 4 

| nicht andre Vortheile gewähren. ſollte? nes, x 5 1 

5 chere Seh⸗ Kraft wuͤrde fuͤr den Menſchen bins. 

reichend geweſen ſeyn, wenn er die gegenwärtige 

mit einem leeren, Anſtarren des Schimmers ver⸗ 

ſchwenden wollte, der ihm aus jener ar 

\ chen Wit in die e ſtrahlt. „ 100 6 17 
0 41 

5 5 0 7 

1 K W IR 

und nur wenn er den ‚geftienten. Himmel, gi 

7 0 als ein Lehr; Buch und eine Schule der Weiß ; 

ſenſchaften betrachtet, wird ihm die Sichtbarkeit 1 

deſſelben zu etwas nütze; nur wenn er d 9 

ſen Gebrauch davon macht, erhält er einen Grund | 3 

mehr, zu ſagen: es iſt nichts um ſonſt gen 

macht. Umſonſt würde diefe große Seh: Kraſt 

des Menschen Tom wenn fie, DR, nice eee A. | 

EN 

Dos Gifte Sytem hat chen fo weit eine 

Revolution im Zuſtande der Wiſſenſhaften 3 

der Stehnfamtei beach wie in Rip! bee 0 

„ A 
Au m 
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bean der Gerte, ſon bern in del Kennt; | 

Fr np, der, . 0 die e nur Dr 

A " en 9 S 

Die Gtichen waren 15 Me ee Volk; aber 

| 7 Gelehrſamkeit beſtand ſo wenig in der grie⸗ 

Siſchen Sprache, wie die der Roͤmer in der latei⸗ | 

. nifehen „oder, die der Franzoſen in der franzöſi⸗ | 

ſchen. - — So viel wir von den Griechen wiſſen, 

Oben fi ie keine andre Sprache, als ihre eigne, 

ſtudiret zu haben. Und dieß war unter mehrern 

Eine Urfache, welde viel dazu beygetragen hat, 

e fie ie fo gelehrt würden Sie gewannen da; 

durch mehr Zeit, beſſere Sachen zu ſtudiren. | 

Die Schulen der Griechen waren Schulen der 

Weiſenſcaften und der Philoſophie, nicht Anſtal⸗ 

ten zu Sprach⸗Uebungen; und in der Kenntniß 

der Sachen, welche die Philoſophie und die Wiſ— 

e lehren, biet die wahre a 

ſamkeit. W i en n she „ e 1 

U 0 5 1 4 
* K N Gh NR N 189 1 \ 

uU 1 N 70 9 enn ee 



fſamkeit, welche noch j 
chen oder, wenigstens! n. 

u, erhalten. Dad 

a u 1 Saiten | in ibn a mabage le 

br bieten ( 
„ 25 Ei RR 5 

Ale war das Studium der sriecifgen Sen, 

| wie das der lateiniſchen, nichts weiter, als 

das mühſame Tagewerk des Philologen. 7 9 

Sprachkenntniß, welche auf dieſe Weiſe gewon⸗ 

nen ward, war nichts mehr, als ein Mittel, 

oder Werkzeug, welches man nuten konnte, 
um die Gelehrſamkeit der Griechen zu erlan⸗ 
gen Sie war kein Theil der Gelehrſamkeit 

ſelbſt. Davon war fü e vielmehr ſo verſchieden, N 

* es höchft grau * gab die ce welche 
W 2 5 

4 2 8 7 1 m — 

nn ne, ZI Fre ze a re Bee er 

E 

1 

— 

— 3 
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FR 3 Rinde; von der Geiehrfamteit; dle in 

b Werken enthalten iſt, gar dichte Paris. 

den haben. RR 
Ä RR BR 

er, Jetzt iſt nun aus den tobten Sheen nichts 

neues mehr zu lernen, weil wir von allen nüßli: 

chen Büchern „ die in jenen Sprachen geſchrieben | 

find, ſchon Ueberſetzungen haben. Alſo find dieſe 

Sprachen ſelbſt unnütz geworden, und die Zeit, 

welche man anwendet, fi ſie zu lehren und zu lernen, 5 

wird verſchwendet. So weit das Sprach⸗ 

Studium zur Verbreitung und allgemeineren 
Mittheilung der Wiſſenſchaften dienen kann, 5 
(denn mit der Erfindung derſelben hat es 

gar nichts zu thun) laſſen ſich neue Wiſſen⸗ 
ſchaften nur in lebendigen Sprachen erwarten; 

und es iſt gewiß, daß ein junger Menſch von 
f einer lebenden Sprache in Einem Jahr mehr 

lernt, als von einer todten in ſieben; auch weiß 
Mete gewoͤhn⸗ 



un die hen fa Lupen e 6 

2 nicht mehr ausjuprecen wien. | 

Die eo et, 7 tod 
cht 

ſtande, daß ſie todt ſind, un daf 

Be das Griechiſce 5 0 gut, wie es ei 

thum ein griechiſcher Ackerknecht oder eine grie, | 

chiſche Milchmagd verſtand. Und das iſt mit 

dem Lateiniſchen berſelbe Fall. Was die Aus 

ſprache und das eigentliche Idiom betrift: fo ver⸗ 

ſtehen unſre Profeſſoren nicht einmahl ſo viel 

davon, wie die Kuͤhe, welche von einer griechi⸗ 

ſchen oder roͤmiſchen M agd gemolken wurden. . 

Dem Wachsthum der, Gileheſamktit wuͤrde es | 

alſo ſehr vortheilhaft ſeyn / das Stadium der 

todten Sprachen abzuſchaffen, und die Gelehr⸗ 4 

Kita zu dem, was ſie regt 
war, ehe 

Inbe⸗ 

3 

* 1 

* 2 er en rs 2 ä es en ee er Fe 0 

fr = ar ne * 

rr 

n er 

> 

ng un, Dr Re, a 
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beni Bingen Kannen \ mas | 

N e RE 

N Man vertheidiget mandmaßi die art 

7 des Unterrichts in todten Sprachen mit 

dem Grunde, daß ein Kind dieſen Unterricht zu | 

einer Zeit echelk, wo es kaum fähig i if, eine 

e 0 | 1 0 andre 
15 1 i 

175 So viel Wahrheit in alle dem iſt, was der Ver; 5 
flaſſer hier ſagt, ſo kann doch wohl ein deutſcher 
Gelehrter schwerlich umhin, in einigen Bes 

bauptungen den — Amerikaner zu erkennen. 
1 De utſchland, und in der That ganz Europa, 

5 verdankt freylich dem Sprach Studium zu 
viel, als daß es uͤber den wabren Werth der 

Kenntniß der todten Sprachen des Alterthums 
a ganz unpartheyiſch entſcheiden könnte, und der ‚N 
"x En von Profeßion iſt ſo wenig geſchickt 

dieses Problem aufzuldſen, als der Hiſtoriker, | 
oder der Philosoph, deſſen Lieblings- Beſckaͤf⸗ N | 

29 91 tigung i in Unterſuchung der berſchiednen Sitten | 

der Volker beſteht, oder der gelehrte Mann 

1 5 Geſchmack, der ſich die griechischen Dichter 
nie wird nehmen laſſen wollen. Aber ein Um⸗ 

ſtand iſt ſebr zu bedenken. — Wir haven unfre 6 f 
Geſetz⸗ Gebung aus dem Alterthum ers 
d ballen; und wir koͤnnen dieſe nicht verbeſſern, 

1 . AR ohne 5 

hear n 8 
i e a I 
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es 

andre Sesentraf als die des Wenn 

anzuwenden. Dieß iſt aber ganz irrig. Das 

menſchliche Gemuͤth hat- 11 5 natürliche Neigung 
iſſenſchaftlichen Kenntniſſen und zu allem, 5 

was damit in Verbindung steht. Die erſte 

Lieblings, Ergstzung eines Kindes, ehe “ noch 

einmahl anfängt zu ſpielen, beſteht! in einer Nach⸗ 

\ e abmung 

obne das Alterthum tin au Hennen 
Das iſt in Amerika nicht der Fall. f 

* 2 10 7 r 

Indeß bleibt die eee 
dieſem Geſichtspuncte betrachtet, fre 

nur ein Mittel und Werkzeug, deſſen guter 
Gebrauch ſelbſt von der Sachkenntniß abhangt. 
Aber diefe b Mittel iſt doch der Sachkenntuniß 

a ei unentbehrlich. Nur durch fe hr gute Ueber⸗ 
ſetzungen der Geſchichts⸗ und Geſetz „Bucher 

des Alterthums, welche mit fortgebenden An⸗ 
merkungen gründlicher Kenner ununterbrochen 
begleitet wurden, könnte es vi iellejcht 5 

— 

lich werden. Und dieſer Weg in zu lang, alt 
daß Eine Generation ihn ganz zurücklegen, und 
noch vielweniger ihn bahnen koͤnnte. St E 
ropa erſt einmahl dahin gekommen: 

das Lernen todter Sprachen von ci 
hören. 

bn aufs 

Anm. des Ueberſetzers. 
Ay 

* 

255 immer! ” 8 

1 
5 

1 

4 

| 

ur 1 
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 abınung der Werke der Erwachſenen. Es bauet 

Hauſer von Karten oder Stäben; es befähret den 
kleinen Ocean einer Schaale voll Waſſer mit 
einem Schiffchen von Papier; öder es macht ei⸗ 
nen Damm gegen den Strom einer Dachtraufe, 
und getz ſich eine kleine Maſchine zuſammen, 
die es eine Muͤhle nennt. Auch nimmt das 
up; an dem Schickſal ſeiner Werke mit einer 
Sorgfalt Antheil, die man wohl Liebe nennen 

koͤnnte. Nachher ei, wann es in die Schu le 
kommt, wird fein Genie durch das trockne Stu 
dium einer todten Spre iche erstickt, und der 

hi ſoph muß ſich im Philologen v verlieren. 1 9 
885 a nn e ah 
Sa dach e was man duch jet, 15 die Briktun 

b Hanne s das kein Grund fi d die eat Einfüßs 
ls. | rung ei elben feyn.. 5 Davon muß man die Ur, 

bach anderswo ſuchen. Und bey allen Untere, 

chungen d dieſer Art iſt der befte Eiweiß, Rn 
ſich führen, lag / d die innere Wahrheit der dache 

| gun, Su A, mit den Bene, welche fh, 
aus 

anne, | 



1 
aus den untänden ergeben. Deyde ſus in en | 

bern ara alle nicht ane zu entdecken. x | 
* 2 a 4- 

r * 1 1 N 125 1 Rau Pr 5 2 

| Wir wollen die Gewalt, BR der goͤttli e 

2 1 den, Gerechtigkeit durch die Vorſtellung, | 

| könne einen Unſchuldigen anſtatt eines 

gen leiden laſſen, angethan wird, wie auch das 

Unmoraliſche und Schlechte in der Meinung, er 

koͤnne ſich in die Geſtalt eines Menſchen verfiellen, 
um ſich ſelbſt mit einer Entſchuldigung für die 

unterlaſſene Vollziehung eines urtheils, das er 

uͤber Adam gefaͤllet hatte, zu tauschen, — wir 

wollen, ſage ich, alle dieſe Dinge, als nicht hieher 

> gehörig, an die Seite ſetzen. Dennoch falt es 

4 er einem jeden, der nicht ſchon vom Borurtheil ge⸗ 

blendet if, in die Augen, daß der grifliche 
nr 

Glaube außerdem noch eine Menge 2 Dinge e 

hätt, weſche alte nicht ‚allein! der Vernunft in. 

Kergeinig fi nd, die Gott den Menſchen gegeben 

hat, fendern auch in geradem Wide Re 

der Erkenntniß ſtehen, die er 8 Huͤlfe der 

Bienfgaften und durch Betrachtung des Welt⸗ 

Ka 



ae die N Br 
der Schöpfungs⸗ Geſchichte — die abentheuer⸗ 

er is diere von Eva, der e Schlange und dem 
bee a die witer Idee v von einem Gott; 
2 ut . 

mc je — die grobe finnfiche Vorſtellung 

1 70 m Ti | de eines Gottes — die mythologiſche von dem 

on einer Famile von Goͤttern — und 7 

= 

We 
Idee * 

9 un 

| die gan ang ei eigne d Siftiche Rechenkunſt, u nach wel, 
der 5 machen und Eins Drey if! 5 11 2 A in Da eit Bas 

Die untaüger und Bertfidiger eines ſol⸗ 
en Glaubens⸗Syſtems mußten wohl voraus 

NR 8 

ſthen daß die zunehmende Erkenntniß, welche 
die Menschen durch Hülfe der Wiſſenſchaften von 
4 Wacht und Weisheit Gottes erhalten wuͤrden, 
nicht ande ders, als egen ihr System Äreiten, 

uni Stan een in Zweifel ee 

1 Et Es Ward fät ir ihren Zweck alſo nöthig, 

die Gelehrte zu einer kleinen Swerge tale 
m verſchnitzeln welche ihren Entwuͤrfen weniger 

bei waͤre. — Das gewannen ſi fie badutch, 

daß N 



wendung zur We
es eng der e

 

i und Erſcheinu
ngen der Yimmelsföe

per Ai Mit | 

daß fie den Sani ven G n 
eee einer en En 2 

ten. 7 5 1 

ei Der Erfolg biefer Eintäräntune it. "ie iu 79 4 

gewiß. Aber ob die rohen, unwiſe nden ind 

vielleicht nur berrſchſuͤchtis Pfo 

Erfolg / als Zweck, deutlich dachten 

unſerm ſpaͤten Jahrhundert wohl a 

auszumachende Sache angeſehen un — 

Man ſehe ‚darüber. die Aumerkußg, 
e 1 

ae en 

in, des ebnfeers. 
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11 beſtimmen. Auſtatt für feine Ent 
ungen geſchaͤtz und geehrt zu werden, fällte 

man uͤber ihn das Urtheil, daß er ihnen entjagen, 

und die Meinungen, die daraus floffen, als ver: 

dammliche Ketzerey, widerrufen ſollte. Vor ihm 

war ſchon Vigilius zum Feuer⸗Tode verdammt 
worden, weil er behauptet hatte, daß es Gegen, 

fuͤßler gebe, oder mit andern Worten, daß die 

Erde eine Kuge el ſey, und auf allen Theilen der: 

ſelben, wo fich Land fände, bewohnbar wäre — 

| Diefe Wahrheit iſt nunmehr ſo allgemein bekannt, 

daß fl Nie nur nicht 1 gejagt zu werden bes 

‚safe | u ME 

| Wenn . die acer (legt 

find, kein Unheil ſtifteten: fo würde es dem 

Menſchen nie Pflicht ſeyn, ſich ihnen zu wider⸗ 

ſetzen, oder ſie aus dem Wege zu ſchaffen. 

Moraliſch Höfe war die Meinung, daß 
die Erde platt ſey, wie ein Teller, eben ſo wenig, 
ws in der eier daß fie rund fey, wie eine 

| en 4 Kugel, 



e Kugel, eine moraliſche Tugend * | tt moraliſch boͤſe war es auch ni t, zu gl 
daß der Schöpfer keine andre Welt, als unſre 

Erde entchaffen habe; und es war keine T ug end, £ l | 
anzunehmen, daß er Millionen von Beten i 10 
Daſeyn gerufen habe, und daß der ganze, un⸗ 

1 

endliche Raum damit angefüllt ſey. Aber ſo 9 
N ‚bald man das Syſtem irgend einer Religion auf { 

ein angenommenes Syſtem der Schoͤpfung und 

auf eine Theorie des Welt: Baues gruͤndet, die 

falſch iſt, gewinnet die Sache ein ganz anders 

Anſehen. Dann werden Irrthümer, 

die an ſich nicht moraliſch boͤſe ſind, 

eben ſo e e e fuͤr das menſch⸗ N 55 

liche Geſchlech e, als ob fie das wis 

ven. > a Bi Die fpecutartoe a | 

lation für alle Leute ER mochte 98 iht a 5 N 

als auf ihre taͤglichen Bedürfniße denken 97 eine 

weſentliche Wichtigkeit; denn ſie wird das einzige 

Kennzeichen und der einzige Beweiß, wodurch 

die Taͤuſchung oder der wikküche Werth, welcher 

\ N % in 
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ame Religion enthalten if. ſich ausmachen . 

je nachdem ſie die Meinung, welche nun gelten 
bon, entweder beſtatigt, oder ſie durch unwider⸗ 

* N Gruͤnde verwirft. | 
guITEITnY 1085 Na 

10 Dieſe Betrachtung . es dem Menschen 

au einer moraliſchen Pflich „ ſich in Ruͤck⸗ 

| ſicht auf die Religions Syfteme alle moͤgliche Ge⸗ 

b wißheit zu verſchaffen, welche ihm eine wife: n⸗ 

ſchaftliche Unte er ſu chung uͤber den Bau 

des Himmels oder. über die. Beſchaffenheit irgend | 

Br eines andern Theils des Went Alls zn n 
5 e. Une. 175 Js 

A 
Diesen ae. Un terſu⸗ | 

Hun gen aber 4 haben ſich von jeher die Verfech⸗ 

ter und Unterſtützer des chriſtlichen Glaubens⸗ 

Syſtems widerſezt, weil ſie die Refultate | 

| derſelben z 31 u, fürchten hatten. Daher 

haben ſie die Wagen nicht allein mit den 
dummen Air einer vornehmen Verachtung ver⸗ 

worfen, ſondern auch die, welche ſich derſelben 

e g Ba befliſſen 
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IN befiſſen mit aller Grauſamkeit einer feigen Ty⸗ | 

ranney, der es um ihren Thron und ne er 

rechtſame bange Mie en 
A 

5 e 

| | Wenn Newton "ober Cartefius vor 

1 1 drey oder vierhundert Jahren gelebt, und den 
1 ö . ſelben Fleiß auf die Wiſſenſchaften gewandt bat 

„ ten, welchem nun der glücklichere Zeitpunet der 5 

| a | Ohnmacht der Kirche zum Gedeihen gereichte: 

ſo wuͤrde man ihnen wahrſcheinlich das Leben 

nicht ſo lange gefriſtet haben, daß ſie ihre ge⸗ 

lehrten Arbeiten zu einiger Vollendung hätten 

bringen koͤnnen. Und wenn Franklin zu jener 
Zeit den Wolken den Blitz entzogen hätte: fo ; 

würde er das auf die Gefahr haben thun A 

1 ſein Leben! in den Flammen au el 25 N, 1 

N | 1 | 0 Mit 15 Meußerang des dmerifaners a 
a | die Gedanken eines deutſchen Schriftſtellers faſt 

wörtlich überein; und es iſt doch keine Mög⸗ ö | 
lichkeit da, daß einer den andern hätte aus 
ſchreiben Fönnen.., In H. C. Albrechte Tori 

Verſuch über den Pattlotismus. 
1 5 Hamr 
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15 Man hat i in ſpaͤtern Zeiten alle Schuld auf 

die Gothen und Wenden geſchoben; aber — 

wie ungern die Goͤnner des Chriſtenthums 

es auch glauben oder eingeſtehen moͤgen — 

das Zeitalter der Unwiſſenheit und der Barba-⸗ 

rey fing mit Im: ra e des geiſuchen | 

| EN. a, * in 0 
„ 

a ed Zeit w war 1 Wiſenſchaft uns; 

er in der Welt, als viele Jahrhunderte 

nachher. a Und, was Religions, Lehren betrift: 

ſo war das Chriſtenthum, wie ſchon vorhin be⸗ 

merkt worden iſt, nur eine andre Art von My⸗ 

belaste, die an die Order der alten Dart 

1777 te 5245 7 5 1 
775 
Zi e, 

55 nb A e c und 4 5 
der mann 1793. heißt es in den vorangeſchick⸗ 

ten Gedanken über die Preß⸗Frey⸗ 
heit in Deutſchland, Seite 13: — 

1 | 

„Franklin hätte, dieſem Syſtem gemäß, die 

elektriſche Kraft nicht entdecken duͤrfen, außer 
um — die allmächtigen dun Nen zu 

n N 497 
a K 
> 

* 
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trat, welche ſelbſt eine Verfa hung ds 0 
a n war. 4 a n v 

e Dieſem 
) Wir konnen jetzt anbgg eig zu wel⸗ 
cher Zeit die ſogenaunte heydniſche Mythologie 
eigentlich angefangen hat. Aber daß fie nicht in 

dem Zuſtande und in der Form an fing / i in welcher 
ſie endete, erhellet aus innern Beweiſen der 
Sache ſelbſt. Alle Götter dieſes Syſtems, 5 
Saturn ausgenommen, waren von ſpaͤterer 
Erfindung. Die angenommene Regierung des 
Saturn aber fällt in Zeiten, welche fruͤber 

ſind, als die Periode der eigentlichen beidniſchen 

N Mythologie; und ſie war gewiſſermaſſen eine 
Sattung von Theismus, indem ſich da der 
Slaube an nur Einen Gott findet. Saturn 
fol — der Sage nach — die Regierung zu Guns 

ſten feiner drey Söhne und einen Tochter, des 
* Jupiter, des Pluto, des Neptun, und 
der Juno, niedergelegt haben. Darnach wur⸗ 
den durch willkuͤhrliche Thaͤtigkeit der Eiubil⸗ 
dungskraft tauſend andre Goͤtter und Halbgoͤtter 
erſchaffen; und der Almanach der Götter ward 
fo weitläuftig wie fpäterbin der der aer 

oder wie die Hof: Calender. 

Alle Verderbniß, welche ſich in die Sbeclo⸗ 
gie eingeſchlichen hat, kommt davon her daß 
man einer ſogenannten geoffenbarten 
Religion Platz einraͤumte. Die Mythologen 

wollten 
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MN 1733 

er Dieſem langen Interregnum Wischen den 

Eitenfsaten, und Keiner, andere ehe haben 
A anne) zus (ra wir 

belle Soden im Grunde noc mehr eee ba f 
ben, als womit ſich die christlichen Priaſter bes 

gnuͤgen. Sie Be ibre Orakel und ihre Prie⸗ 
t ſter) welche in dem Anſehen ſtanden, faſt bey 
jeder Gelegenheit Gottes Wort, unmittelbar of⸗ 
0 fenbart zu erhalten und ich 
En wunden. N 
Da nun alle dieſe Verderbniß e 

ran köln, — vom Moloch an bis auf die Gna⸗ 
den wahl, und von den Mengen: Opfern 

ge el bis auf das Gottes „Opfer der Ehris 

| wölten — durch nichts anders Eingang gefunden 
hat, als dadur daß man ſich ch nich vor einer 
e erer en ele huͤ⸗ 
abi tete: ſo iſt das kraͤftigſte Mittel) allen dieſen 

Wee „dieſen Taͤuſchungen und Betrüͤgereyen 
entgegen zu wirken, daß — man gar keine Of⸗ 

Ef fenbarung je a annehme, außer derjenigen, welche 

ins per Schöpfer durch das Buch der Schöpfung ge⸗ 

— 

We die Buch der Schöpfung als 
das einzige wahre und achte Wort 

Gottes anſehe, welches uns je offen⸗ 

wii v t werden kann, und * alles uͤbrige, 

das ſich Gottes Wort nennen will, ſogleich für 
Fabeln und Betrügeren erkläre. e 

| na 5 Anmerk. des Verf. 
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wir s susufcheeißen, des uin Den die un: 
geheure Kluft vieler Jahrhunderte zuruͤckbl 
muͤſſen, um jene ehrwuͤrdigen Charaktere . 
trachten, welche wir die Alten nennen. } Wenn 
die Wiſſenſchaften fi fi ch in einem ange efenen ver 

| haͤltniße zu ihrem vorigen Umfange weiter aus 
gebreitet hätten: ſo würde jene Kluft; von Man. 

nern ausgefüllt worden ſeyn, bie aaf den an⸗ 
dern an Unterſuchungsgeiſt, an Kenntniffen und 
Einſicht übertroffen hätten, und die aun me 
wir jetzt ſo ſehr bewundern, wuͤrden! nur als ehr⸗ 
wuͤrdige Schatten in dem Hintergrunde des Ge⸗ 
maͤhldes ſtehen. Aber das Chriſtenthum ver⸗ 
wuͤſtete alles; und wenn wir aus dem Stand⸗ 
puncte des Anfanges des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts zurückſchauen bis auf die Zeiten der Alten: 
ſo erſcheint unſerm Blicke nichts, als Eine trau 
rige große Sondwüſte, in welcher ſcch auch nicht | 
eine einzige Staude erhebt, um unſere Aufmerk; 

ſamkeit von den fruchtbaren Hügeln in jener 
weiten . abzuziehen. x 

. * W 
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7 Man ſollte es faſt nicht glauben, daß je un⸗ 

furt habe, welches das Studium und die Be⸗ 

0 trachtung der Werke Gottes fuͤr irreligids 

5 erklärte, Aber die Thatſache iſt gar zu bekannt, 

als daß man fie leugnen koͤnnte. W 
am 127 * u 9 1050 

r Die Unternehmung, welche mehr als irgend 

eine andere in der Weltgeſchichte beytrug, das 

Haupt: Glied i in dieſer langen Kette der Unwiſ⸗ 

ſenheit zu zerbrechen, iſt unter dem Namen, 

e 8 pe bekannt. i 

. eee Zeit der emden an, welche 

Luther unternahm, fingen die Wiſſenſchaften an, 

wieder aufzuleben; ihre Seele, die Freyheit 

zu denken, ward entfeſſelt. Dieß war ein 

nothwendiger Erfolg der Reformation, wenn es 

auch gleich nicht die deutlich gedachte Abſicht der 
Reformation und Luthers ſelbſt ann feyn 

mag. 
u 

= we % 

Dieß 

der dem Namen, Religion, ein Syſtem eri: 

2 — 

— 
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Dieß war das einzige und wan eit ges 

meine Gute, das die Reform nation geſtif 

hat; denn wenn man auf die Vortheile für * 

Religien ſieht, welche dadurch bezweckt wurden 

fo mochte man eben fo gern wuͤnſchen, daß ſie nur 
gar nicht Statt gefunden hatte. Die Mer 

gie blieb; und an die Stelle des beunruhigten, 

allgemeinen Pabſtes der ganzen Ehripenbeit trat 

eine Menge kleinerer daten und Provin, | 

zial⸗ Paßſte. Rt ae, * r en ah 
Bi * 

Pen u | 
Kr Ma 34 N 

Nachdem 0 dung Nik in dar Sache top 

gegründeten Beweise die Urſache der großen Ver- 

änderung des Zuſtandes, der . 

der Lage der Gelehrſamkeit dargethan, und gezeigt 

habe, was die erſte Veranlaſſung ſeyn muſte, 

das Studium der todten Sprachen. an die Stelle 

der; Wiſſenſchaften unterzuſchieben, werde ich um 

die im Vorhergehenden ſchen gemachten Bemer⸗ 
kungen noch zu vermehren und zu unterſtuͤtzen, 

die Beweiſe fuͤr das Daſeyn einer Gotthet, 

| welche 
8880 N 12 
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| wache ch eus Betrachtung des Welt Baues 

| ergeben, mit denen vergleichen und 4 

ne die uns die bei Religion arte 

e BE) 640 | 113 

Ent Well ich aber. die- Thel meines 3 

nicht beßer anzufangen weiß, als daß ich zu den 

Vorſtelungen und Ideen zuruͤck gehe, die ſich 

mir wahrend der feüheften Periode meines Lebens 

aufdrangen, und die ſich gewiß auch wohl einen N 

jeden Menſchen, dem die Natur einen Wink zum ö 

Selblidenken gab, in einer oder der andern Pe⸗ 

riode des Lebens aufgedraͤngt haben: ſo werde ich 

dieſe der Wahrheit; gemäß erzählen, und Bemer⸗ 

kungen, die der Gegenſtand ſelbſt veranlaßt, damit 

verbinden, nachdem ich folgende kleine Einleitung 

dem Ganzen, als eine Art von Vorrede voran⸗ 

1 oh Klin‘ ng 
Pr ein 85753 

dn Voter e a 45 was Biene Gti | 

ben betraf, zur Secte der Quaͤker. Dieſer Um⸗ 

ban amen 758 das Gluͤck, eine ſehr gute 

eit feel: 
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ſittliche Erziehung zu genichen, und trug * a 

dazu bey, daß ich frühe einen ziemlichen Vorrath 

nuͤtzlicher Kenntniſſe ſammlete. Ich ging in 

eine lateinische Schule, habe aber kein Latein 

gelernt; theils wegen meiner natürlichen Abba. | 

gung, Sprachen zu lernen, theils wegen des 

Vorurtheils, das die Quäker gegen die Bücher 

— 

haben, aus welchen man jene Sprache lernen 3 

muß. Das hinderte mich indeffen nicht, mit 

dem Inhalt aller der lateiniſchen Buͤcher, die Ba: 

man in der 5 brauchte, bekannt zu werden. 1 
0 ei 

Die natürliche Richtung inn Geistes RR | 

auf Wiſſenſchaften. Ich hatte Neigung, und, ich 

glaube, auch wohl einiges Talent, zur Dichtkunſt; 

ich habe dieſe aber mehr unterdruͤckt, als aufge: 

muntert, weil ſie zu weit in das Gebiet der Ein⸗ 

bildungskraſt fuͤhrt. So bald es mir moͤglich 

war, kaufte ich ein paar Globen, und hörte die 

philoſophiſchen Vorleſungen Martin' s u 

Ferguſon's. Nachher ward ich mit Or. 

vis, einem Mitgliede der fogenannten koͤnig⸗ 

aht } 

- 
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chen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, bekannt, 

elcher damals im Temple wohnte, und enge 
‘ 

seen een war e 

u dem, was man Politik nannte, hatte ich 

gar keine Luſt. Ich konnte mir darunter nichts 

anders denken, als Cabale. So bald ich alſo | 

anfing, über Regierungs Sachen nachzudenken, 

mußte ich mir ſelbſt ein Syſtem machen, welches 

mit den moraliſchen und philoſophiſchen Grund: 

fügen uͤbereinſtimmte, zu und in welchen ich! er: 

zogen. war. Ich ſah, oder glaubte wenigstens 

zu ſehen, daß fi ch in Amerika ein großer, neuer 

Schauplatz fuͤr die allgemeinen Angelegen heiten 

der Welt eröffnete; und es ſchien mir, daß die 

Amerikaner, wenn ſie den Plan, welchen ſi 5 da 

mahls folgten, nicht verändern und ſich nicht un- 
abhängig erklaͤren würden, — nicht allein eine 

| Verwickelung! in neue Schwierigkeiten ſich zußiehen 

g müßten, ſondern daß auch die ganze große Auer 

— 

ſicht zu allgemeiner Freiheit, welche ſich dem 

menschlichen Geſchlechte ben durch ihre Schuld 

wieder 
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wieder veriperrt werden würde. ö Dieß waren die 
Beweggruͤnde, welche mich antrieben, die Schrift 
herauszugeben, die unter dem Titel: Common 
Sense, bekannt geworden iſt. Es iſt das erſte 

„„ 

Werk, welches ich dem Publicum vorgelegt habe, 

und, ſo weit ic über mich ſelbſt urtheilen kann, 

würde ich mich, ohne die Angelegenheiten Ame⸗ 
- isn 

Bikes, der Welt nie als Schriftsteller dargeſtelt 

haben. Common Sense ſchrieb ich am Ende 

des Jahres 17 Zar Am erſten S Januar des Jahres 

1776 erſchien die Schrift! im Druck. In dem⸗ 

2 

ſelben Jahre, am vierten Julius, ward die Uns = 

5 der vereinigten S taaten derretirt. 
2271 4 TERRY? “4 225? * 

Wer je ſich ſelbſt beobachtet, und a6 die Ein 

ee ee des menſchlichen Geiſtes nachgedacht 

hat, muß die Bemer kung gemacht haben, daß es 
zwey verſchiedener Arten von dem giebt, was man 

Gedanken nennt. Die einen erzeugen wir gewiſe 

ſermaßen durch Reflexion und durch die eigentliche 
i Handlung des Denkens. Die andre Art der N 

Gedanken aber entſpringt von ſelbſt, und draͤngt 
EUR £ | ſich 

1 
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. in die Seele ein. Ou Gaͤſte, 

8 freywillig kommen, habe ich immer, freund⸗ 

Bi lich aufgenommen, indem ich mir, ſo viel es 

meine Kräfte erlaubten, Muͤhe gab, zu unterſu 

en, wir vil ihre Untgrhaltung weh wäre; 
und das wenige, daß ich weiß, habe ich faſt alles 

von ihnen gelernt. . Was einer durch Unterricht 

1 gelehrte Erziehung lernt, dient nur, wie ein 

feines Capital, ” ihm in Gang zu helfen, nd 

ihm die N. Mittel zur Erwerbung des eigentlichen 
June 

Ütterarifgpen Berinögens zu erleichtern. Jeder ae 
910 wahre Gelehrte iſt am Ende doch ſein eigener 

. eher. Denn Grundſätze, oder die eigentlichen 
605 E laſſen fi 0 0 ar dem Skate. ein: 

1 

fe fü nd nie ſo we, 365 wenn ſle big 
875 72 * 1. fine 5 nn Far b. 0 *. 41 4 317 Pr 

177 ur 7 e N 57 
0 Pr. ie \ 

So o viel ‚zur e Einisung. nee 701 4 Ad 

So bald ich im Stande war, fs zu denken, 

fing ich auch an, die Wahrheit des chriſtlichen 
r 1 

Culaubens 1 Damen, Die ganze Sache kam 

ee u 
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mir ber eee, ee 5 

wohl, daß ich i im Alter von 10 st oder 40 800 

ren von einem Verwandten, welcher ein ſehr 

andächtiges Kind der Kirche war, eine Predigt 

über die fo genannte Erlöſu ng der Men 

ſchen durch den Todt des Sohnes 

Gottes vorleſen hörte. Wie die Predigt zu 

Ende wat, ging ich in den Garten, und auf der 

Treppe 0 ich koͤnnte noch die eigentliche Stelle 

| genau angeben) fiel mit das Wöderſprechende 1 

von allem, was ich gehoͤret hatte, in ſeiner gan⸗ | 

| zen, empoͤren den Stärke auf. — Der allmaͤch⸗ 

tige Gott ſollte wie ein erbitterter Menſch han | 2 

deln, und, wenn er ſich nicht anders rächen könnte, | 

feinen eigenen Sohn toͤdten! — Wenn ein 

Menſch das thaͤte; ſo, wußte ich, wuͤrde er ge 

hängt werden! — Nun konnte ich nicht begrei⸗ 

fen, wan man ſo etwas predigte. Er 

In diefen Gedanken war nicht das all: 5 4 
7 — 

von er Leichtſir nn. Sie waren eine ernſt⸗ 

haſte | 1 

2 
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10 Wenns, welche fi ch auf meine Vor⸗ 

ſtellung gruͤndete, daß Gott zu gut ware 

um etwas ſo Schlechtes zu thun, und 

1 machtig, um in die Nothwendig⸗ 

keit geſetzt zu werden, daß er es thun 

müßte. — Das glaube ich auch noch bis auf 
dieſen Augenblick. Und ich glaube, kein Reli⸗ 

gions⸗ Syſtem, in welchem etwas enthalten if; 

das die Seele eines Kindes ih kann A 
ſeyn. . 

ah HR, RN. e 

Eltern, welche der heiftiden hte 0 

bos, ſcheinen ſich auch ordentlich zu ſcaͤmen, 

wenn es darauf ankommt, ihren Kindern etwas 

von ihrem Glauben ; u ſagen. a Sie Abele 

ſie e manchmal i in der Sittenlehre, und ſprechen 

ihnen von der Güte deſſen, was fie Vorſehung 
nennen allerlei vor; denn die chriſtliche; Mytho— 

logie hat eigentlich fuͤnf Gottheiten — Gott den 

Vater — Gott den Sohn — Gott den heiligen 
Geiſt — den Gott der Vorſehung — und die 
Göttin Natur —; aber die chriſtliche Fabel, 
155 ij de 



wir- ot der Vater BE . 
oder Menschen anhetzet, ihn umzubringen (den 

das iſt doch eigentlich die Geſcichie) kann kein 

und der Güte der Gottheit in ihren Werken, und 

Vater ſe einen Kinde erzählen. — — Wenn er im 

jagen, wollte, daß ſey geſche ben, um die Wenſchen 90 

beßer und gluͤckli icher zu machen; jo würde er die 

Geſchichte nur noch mehr! verderben. Ar Kann 

| das Depſpiel eines Mords die Menſchen b befier, N ; 

machen? Soll er aber ſagen: dieß iſt alles ein 

Geheimniß: ſo macht er nur eine ſchtechte © Ent⸗ 

ſchuldigung für die Unglaublichkeit de 

er. erzählt. 75
 70 12 ICE 

x ER 15 530 * 0
 5 N 5 I 

Wie weit il davon der reine uns einfache 

1 Glaube des Deiſten verſchieden! — Der wahre 

Deiſt hat nur Eine Gottheit. Seine Menn N 5 

beſteht in Betrachtung der Macht, der Weisheit 

in dem Beſtreben ihr im Moraliſchen 1 Bien
 x 

jafelichen, Am ſogar im a wee mac 1 

> 8 — M * 

59 — 9 4 5 | \ “se 10 80 15 1 

0 1 * er f 40 ; i; re 1 * 
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e 
gr. Unter allen nähert ſich die Religion, welche ; 

7 die Quaker bekennen, von ihrer moraliſchen und 

Sr ‚Seiten dem reinen Deis mus noch am mei⸗ 

fen Aber fie haben fich gar zu arg eingeſchraͤnkt, 

indem ſie die Werke Gottes von ihrem Syſtem | 

' ausſchleſen. — Ich ehre und ſchaͤtze die Men⸗ 

henliebe unter ihren Religions- Pſt ichten; aber 
| F nicht umhin zu lächeln, fo bald ich mit 

; vorſtelle ; was aus der Schöpfung geworden ſeyn 

wuͤrde, wenn der Geſchmack eines Quaͤkers ihre 

Geſtalt entſchieden haben ſollte. Alles grau in 

grau! Keine Blume wuͤrde lieblich gebluͤhet ba, 

ben! Kein Vogel hätte fingen dürfen! 

Doch ich will mich dieſen een niche 

weiter uͤberlaſſen. — Nachdem ich mit dem Ge⸗ 

brauch der Globen und des kuͤnſtlichen , ſich ſelbſt 

bewegenden Welt Syſtems bekannt geworden 

* und einen Begriff von der Unendlichkeit 

des Raums und von der ewigen Theilbarkeit 

der Materie erhalten hatte, konnte ich mir 

einigermaßen eine Idee von dem, was man 

K 2 Phyſit 

— 

rv — 



Phyſik nennt, machen. Nun ing ich an, die 

Beweiſe, welche dieſe? Data mir an die Hand 

gaben, mit dem cheiſtüchen, an m 

zu vergleichen. e a m 

Es iſt zwar kein eigentlichen Stasi | 

10 daß die E Erde, welche wir eehte, da 

Ganze der Schöpfung aus mache; aber dieſe Me 

nung iſt doch durch die ſogenannte mojaifche® ad 

pfungs Geſchichte ſo damit verflochten und ver⸗ 

webt worden, daß das ganze Soſtem der hyiſtichen | 

Lehre klein „ jaͤmmerlich und lächerlich wird, ſo 

bald man ſich hievon eine andre Vorſtellung macht, 

und annimmt, daß Gott auch die Menge von 

| Welten, die wir Geſtirne nennen, erſchaffen habe. 

Die Geſchichte von Adam und Eva, der Schlange 

und dem Apfel, und das Gegenſtuͤck dazu, der 

Tod des Sohns Gottes, kann nicht vohl damit 

beſtehen. Das Ganze weishan | 10 wie eine 

Pftaum- Feder „die der Wind davon fuhrt. — 

In Einer Seele koͤnnen ſich beyde Meinungen 

SE ee, und wer auch meint / daß er 

* En | 7 bee 

7 
5 

5 
1 
m 
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bade gaube, bur; nur über sende nie viel nach; 

ee va... 
En 1 

ur Den Alten war die Meinung von einer r Mehr⸗ 

belt der Welten zwar nichts Unbekanntes; aber 

die Grenze und die Ausdehnung des Planeten, 

den wir bewohnen, iſt doch erſt in den letzten drey 

Jahrhunderten genauer beſtimmt worden. Meh⸗ 

rere Schiffe haben die Erde rund umſegelt, wie 

einer in einem Kreiſe herum gehen kann, und ſind 

an der entgegen ſtehenden Stelle des Cirkels ge: 

rade wieder auf denſelben Fleck zuruͤck gekommen, 

von welchem ſie ausgefahren waren. Der weis 

5 ute Kreiß unſrer Erde kann in RN 5 0 

Jahren unſegelt werden. | 
% ” 1 | 

Pe Im Aten Augenstie der e kann 

uns eine Kugel von dieſer Ausdehnung ſehr groß 

vorkommen. Vergleichen wir ſie aber mit der 

Uẽnermeßlichkeit des Raume, worin ſie, wie eine 

Waſſerblaſe oder wie ein Luft; Ball, ſchwebt: ſo 

iR fie, dagegen gchalee, noch viel Kleiner, als das 
1 kleinſte 
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kleinste Sand; REN im Verhältni er 

der Erde, oder das feinfte cdl dn im 

Waben zung Ocean 925 5 e 

a 

Es i nicht 0 gar Pr. eine t ven Bor 
ſtellung von der Unermeßlichkeit des | 

erhalten, in welchem die unſrige und alt ande 

Welten zuſammengefaßt fü nd, wenn a feine 

See nut A erweitert. 140 FR * wi 
x 1: 

eine, Zimmers vorſtellen: fo. ſchrankt fie unſre 

Anſchauung auf die Wände ein. Wagt ſich aber 

unſer Blick, oder unſre Einbildungskraft i in das, 

was wir freye Luft nennen, hinaus: fo konnen 

wir uns gar keine Grenzen oder Wände, die da 

ſtatt faͤnden, denken. Und nehmen wir, um 

gleichſam unfern Blicken einen Ruhepunct zu ver 

ſchaffen, einige augenblickliche und vorübergehende 

Grenzen an: fo iſt ſogleich wiederum die Frage 2 

bereit: „Was findet ſich denn jenſeit ts jener 

|. — Das sort immer fo fort, bis die 

ö e een, 

8 413 113 5 115 00 Br 

Wenn wir uns die Größe oder die Grenzen 

* 

! 

15 

# 

ru 
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u ur Einbidungetraft zuletzt 4 und mn 0 N 

+ * 

Fe iſt kein Ende.“ e e 
F 

ee um Raum war alſo der Sch öpfer gewiß nicht 

valegen, da er unſre Erde nicht groͤßer machte, 5 

wie fü e iſt. Wir müßen anderswo eine andre 

cache dafür zu finden lachen n 

aM Aa AR ha, } 
. 75 

| \ 

0 m 

welche uns der Schoͤpfer als unſern Antheil an 

dem unermeßlichen Syſtem der Schoͤpfung zu un⸗ 

ſerm Gebrauch eingeräumt hat, uͤberſehen: ſo 

finden wir, daß alles, die Erde, das Waſſer und 

die umgebende Luft mit lebedigen Weſen ange⸗ 

füllt iſt, von den größeſten Thieren herab, die 

uns bekannt f ind‘, bis zu den kleinſten Inſekten / 

die das Auge erkennen kann, und von da bis zu 

noch kleinern, welche nur durch Hülfe des Mikro; 

ſcops, sichtbar werden. Jeder Baum, jede Pflanze, 

dient nicht nur als Wohnung, ſondern gewißet⸗ 

maßen als ei ne kleine Welt fur eine zahtkeiche 

Familie vo Arne ER geht ſo ſehr ins 

N kleine, 
* 

Wenn wir unſre Welt, oder de die, 



Weil nun Feil Thel von unter Weit un; 

ae iſt; warum ſollte man annehmen, daß 
der unendliche Naum eine oͤde Leere ſey, die als 
eine ewige Wuſte da läge? eg Es iſt ia Platz 
genug da für Millionen von Welten, ſo groß und 
größer, als die unſrige, und jede kann dennoch 
ee mM von der andern entfernt ſeyn. | 

2; 8 Rt nr 1 EN: " HR 2 A A, BEER CR) 100 0 / Ram BUNTER: 4 

Führen wir unſre Betrachtungen von dieſem 
Geſichtspuncte aus etwas weiter; ſo werden 

wir bald den wahren, oder wenigſtens einen ſehr 

guten Grund entdecken, warum der Schöpfer ans - 

ſtatt eine unermeßliche Welt zu ſchaffen, weiche 

ſich in einem ungeheuren Raum ausgedehnt hätte, 
lieber dieſe Menge von Materie in verſchiedne 

Welten, die wir Planeten nennen, und wovon 

1 en unjrige einer „ pers malte; — Ehe 

itwickle, iſt es, € au 14 knen, 

W n ſondern 5 

* 

1 
— 

5 

r N e . . 

ä e 1 <> 8 
TC 
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i ER 93 Bis ya 

„ ©. un 

ondern für die, denen ſie guete if, nörfig, 

=; ich den, Hefe des ze eee 
* in yo. Has 7 be I, 5 

Er 

des Wa is, 9 das ei 

nen: „Syſtem enthält, und wovon die * der 

Mittelpunct iſt, beſteht außer derſelben noch aus 

ſechs verschiedene Planeten, oder Welten „„ nebſt 

5 den dazu gehoͤrigen Himmelskörpern, welche man 

Trabanten oder Monde nennt; wovon unſre Erde 

Einen bat welcher ſie in ihrem jahrlichen Kreiß⸗ 

laufe um die Sonne ſo begleitet, wie die andern inn 

Trabanten, oder Monde, die andern Planeten, 
oder Welten, 

nen gehört. = 

eee 

begleiten, zu, welcher jeder von ih; 

, A uwe man durch . 

SC N hy 363 MUT 40 34449 

Diet Sonne iſt de  Bütelgunet, um n weich 

jene ſechs Welten oder Planeten, ſich in unters 

fhiedlicher Entfernung undi in concentriſchen Krei⸗ 

fen bewegen. Jede Welt folgt beſtaͤndig faſt der; 

g fiben Laufbahn um die Sonke, und dreht ſich zu 

| gleicher 

ar’ 



glichen Zeit auch um ihren eiznen an . 
in beynahe aufrechter Stellung; u ngefehr wi 

ein Kreiſel auf dem Boden um die Spige dreht, 

1 184 15 

4 N 5 1 / = — 
7 

worguf 7 Rede, und 1) etwas rege ge zum 3 Bo; N 1 

. ben herüber kein, | en a e be 5 
A Dieß eehwen der Erde 10 nie en 

ausmacht) bewirkt den Somm et mer und 2 Winter 2 

und macht die Verſchiedenheit in der Länge der 

Tage und Naͤchte. Wenn die Erde fi & in einer 

perpendicularen Stellung gegen die Fläche, „ oder 

N den Kreiß; in welchem ſie um die Sonne geht, 

umher bewegte, wie fi ein gerade ſtehender Kreis 5 

ſel um die Spitze bewegt, auf welcher er ruhet: 0 

ſo würden X Tage und Naͤchte allezeit von Einer 

Lange ſeyn; wir wuͤrden zwölf Stunden En 

18 Stunden Nacht und im Hazen Jahr 

feilen Sabregen daben. i ' 
* vn 

14 NAMES 1 94 8 rr * 

775 SEEN daß fi; ein Planet (wiege 
unfee Erde) um ſeinen eigenen Mittelpunct be⸗ 

. entſteht, was wir Tag und Nacht nennen; 
5 * | und 

4 

1 — 

1 

2 * 2) Has u ee >. - 

— 
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ee ee vollendete Vewegung um die Sonne 
* 

macht das, was bey uns ein Jahr heißt. Unſre 

N leine Welt dreht ſich alſo drey hundert und fünf 

und ſec zig mahl um ſich ſelbſt 1 indem ſie 

fs sintraßt um die Sonne wendet. \ In 
> a 

x Die Namen, welcht die Alten den ech 

Planeten, oder Welten, gaben, die wir noch 

etzt darnach benennen, fi nd Merkurius, diese 

Welt, die wir die unſrige nennen, Mars „ Ju, 

piter und Saturn. — Sie erſcheinen un⸗ 

* 

15 roͤßer, als die Sterne, weil ſie viele 1 

Millionen Meilen weiter von der Erde entfernt 

ſind, als alle andern Sterne. — Die Venus 
wird bald Abend: Stern, bald Morgen; „Stern 

genannt, je nachdem ſie nach Sonnen: Untergang 

oder vor Sonnen: Aufgang erſcheint, welches in 

beyden Fällen. keinen groͤßern Zeitraum, als drey 

0 e jiması: W e Se RR | 

Da nun die Senne, wie volhet . 

} if, den Miene ausmacht: ſo if der Plan t, 

Ai | oder 
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Sonne ae vier und deb Will Wei ; 

186 

der Wel, welches der N Dr em 
der Merkuriu 8. Seine Entfernung von der 

Cu 8 
u 
2 — 

. 
Ey re S 

1 
2 * 2 

> 
=. 8 2 * 

5 8 * 
nn = ne 

Jh 

* 
r 

immer Ale K von nder Some bah, | 

ten, wie ungefähr ein Kreſſe ſich in der Lauf, i 

bahn einks pfeldes in einer Muhle herum bewe⸗ 

gen wüde. Die zweite Welt iſt die Venus. 1 

Bie iſt fiel en und funf Millionen Mellen von 

̃ le " fernt, und bewegt ſich alſo in einem 

Kreiß, welcher viel Se ßer iſt, als der des Mer⸗ 

kuriüs, um dieselbe. — Die dritte Welt iſt die, 
welche wir bewohnen; fie‘ iſt acht und achtzig ö 

Millionen Meilen von der Sonne enfernt, und | 

bewegt ſich alſo in einem Cirkel welcher noch | Ä 

groͤßer iſt, als der der Venus. — Die vierte 1 

Welt iſt der Mars. Er iſt hundert und vier | 1 

und dreißig Millionen Meilen von der Sonne # 

entfernt, bewegt ſich alſo in einem 1 4 

kel, als der der Erde iſt, um ſte. — Die fuͤn | 1 

Welt iſt Jupiter. Seine erte er 

Senne beträgt fünf bunden a und ſieben und funf 

zig 

— 

— 

x 
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a Win Meilen; der Kreis ſeiner Bewe⸗ 

gung um dieſelbe iſt alſo großer, als der des 

Mars. — Die ſechſte Welt if Saturn, 

von der Sonne ſteben hundert und drey und 

1 9 sechzig Millionen Meilen entfernt; er bewegt ſich 

alſo um dieſelbe in einem Kreiſe, welcher die 

5 re .. andern Welten oder dire 

r 
e man STE ar aa Be, | 

099 Alſo aan Platz in der * oder die Si 

| in dem unermeßlichen Raume, welche unſer Son⸗ 

nen⸗Syſtem ir den unterſchiedlichen Welten, 

die ſich um die Sonne her bewegen, einnimmt, 

In grader Linie ſo groß wie der Durchmeßer des 
ganzen Kreises, in welchem Saturn ſich um 

die Sonne bewegt, welcher, als die Doppel Zahl 

ſeiner Entfernung von derſelben, ſunfzehn hundert 

und ſechs und zwanzig Millionen Meilen betragt. 

Die eirkelformige Ausdehnung iſt beynahe fuͤnf 

tauſend Millionen, und der Flächen- Inhalt der 

eh dreg tauſend au fünf hundert Dillioren 

Bl een | mahl 



ganz außer aller Berechnung die ſogenaunten Fir | 

158 
— 1 g 4 7 - " 

mahl N tauſend fünf an Millionen Qua⸗ 
8 a a 1150 ? i * 4 2 75 e 1, it Be. 

g 

. Bi * En * 

Aber dies Belt, ‚Gebäude iſ bey aler jener * he 
Unermeßlichkeit doch nur Ein Syſtem von Welten. g 

Jenſeits deſſelben finden, ſich i in ungeheurer Ent: si 4 

fernung in der weiten Ausdehnung des Raums 

Sterne. Man hat ihnen dieſen Namen gegeben, 

weil ſie nicht einer ſolchen periodiſchen Bewegung | 

folgen, wie die bier vorhin beſchriebenen Welten Be 

7 3 oder 2 

0 Man fonte 1 Wie gelaugt der Menſch 
zur Erkenntniß dieſer Dinge? — Darauf ; 

giebt eine gauz einfaͤltige Antwort: »Der 

Menſch kann eine Sonnensginfterniß berechnen, 

wann der Planet, Venus, in ſeiner Umdre⸗ N 
hung um die Sonne in eine grade Linie zwiſchen f 1 

ihn und unfrer Erde kommt, und uns in der | 
Größe von ohngefehr einer groſſen Erbfe ers 
ſcheint, wie er quer uͤber die Oberflaͤche der 4 

Sonne geht. Das trägt ſich in ungefehr huns 

dert Jahren nur zwey mahl zu, in einer jedes⸗ 

mobligen Entfernung der Zeit von etwa acht 
0 und iſ während unſrer Leb- Zeit zwey 

mahl 

N 

2 
3 
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u oder Planeten. Sie bleiben immer in Einer 

Entfernung von einander, und bebaupten unver⸗ 

andert die ſelbe Stelle; ſo wie es in unſerm Welt 
5 Syſtem mit der Sonne der Fall iſt. Daher iſt es 

N wahrſcheinlich, daß von jenen Sir Stern. ein jeder | 

eine Sonne ift, und um ihn her ſich wieder ein ans 
deres Welt Spfiem befinde, welches eben, wie 
das unſrige feinen periodiſchen Umlauf vollendet; 5 
nur zu eutſaut von unſrer Hehachene 

Ep; 6 A 

ER Wenn 

| Ar mahl geſchehen, wo es beyde mahl voraus be— 
trrlechnet war. Dieſelbe Berechnung laͤßt ſich 

auch bis auf tauſend Jahre, oder bis auf ir⸗ 

ü Menſch nicht im Stande wäre, dergleichen ange 
| zuführen, wenn er nicht das Sonnen-Syſtem 
und das Verhaͤltniß der Revolutionen der vers 
ſchiede nen Planeten einzuſehen vermochte: ſo 
iſt das Factum einer Berechnung des Durch— 
ganas der Venus durch die Sonne, oder eis 
ner jeden Sonnen + Finfternif ein Beweis, daß 
dieſe Einſicht wirklich da iſt. Und einige tau⸗ 

unterschied, mocht bey einer ſo unermeßlichen 

. Entfernung wenig aus.” Ä 

gend eine Zeit wieder machen. Da nun der 

ſend, oder ſelbs ein paar Millionen Meilen 



416 

Wenn man dieser walten Sasnde . 

ie von Vorſtellungen folgt: ſo Inn) n t der ganze N 

unendliche Raum mit Welt: Oyſtemen angefüllt, N 

und keiner ſeiner Theile wuͤſte; ſo wenig auf 

unſrer Erde, oder AM a ein Slecchen leer 5 9 

ige 100 ee e en e ö 
; N N 7 

|) A A ee e ee 
— N ‘ vi 4 

* Nach Bi He Verſuche, meinen Lesern 
auf eine leichte und einfältige Art eine anſchauliche 
Vorſtellung von dem Syſtem des ganzen Welt 

Als zu machen, kehre ich zur Erklaͤrung deſſen zu⸗ 4 

ruͤck, worauf ich vorhin angeſpielt habe; nehmlich 1 ö 

zur Darſtellung der großen Vertheile welche j 

dem Menſchen daher erwachſen, daß der Schöpfer 

eine Menge Welten, nach einem ſolchen Syſtem, 9 

wie das der unſrigen wirklich üb, und nicht eine 

einzige Welt von angehenter Auedepnung gebil- 

det hat. ee e Ri; 0 

Daß alle lulte Kunde der Sitnisaren e * 

den Revolutionen herzuleiten iſt, Aula die ver⸗ 

5 Aion. 

* 

Are e 

8 r 5 re 
* 
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— — > — fd 

=. — — u 

—— 8 2 
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3 

5 die Sonne zur Wirklichkeit bringen, iſt eine 

babe, 8 N 1 * 15 N 

* 

l Wire nun die Menge von u Materie , die in 

dieſen ſechs Welten enthalten ift, alle in Eine 

5 einſame Kugel zuſammengepreßt wor den: ſo ö 

würde die Folge davon fuͤr uns geweſen ſeyn, 

a daß — entweder bar keine regelmäßig ge Bewegung 

eriſtirt hatte, oder — dieſe doch nicht ſtark genug 

geweſen waͤre, um uns die Vorſtellungen zu f 

N her, melde wir jet haben. ae 

er 
iR 

Won jenen Wiſſnſchaſten aber laſſen fi ich 

allein alle mechaniſche Küͤnſte, welche ſo viel zu 

unſrer Schelte beytragen, ableiten. 

Da nun der Schöpfer nichts on gemacht 

bitt ſo muß man auch glauben, daß er den Bau 

des ganzen Welt; Als auf diejenige Art einge 

e eee chte 

edenen Planeten, oder Welten, die unſer 

Welt; Syſtem ausmachen, durch ihren umlauf 

Vorſtelung, die ich nie aus den Augen Waen 



162 Ä | 

5 x PR babe, welche dem wen Sie vn — 

A 

1 / N 1 hafteſte iſt. Und da wir die Vortheile, sh 
N uns aus der Einrichtung des Wer, enn 

er wachſen, ſehen und erfahren, — welche zu 

empfinden uns nie möglich ſeyn wuͤrde, wenn 

das Ganze eine einzelne fuͤr ſich beſtehende und 

auf fi ch eingeſchrönkte Weltkugel wäre, ſo viel f 

auch nur im Verhältniße zu unſern Welte Dy 

ſteht: — ſo konnen wir wenigſtens Eine ursache | 
für die Mehrheit ‚der Welten entdecken. und 4 

1 dieſe Urſache fordert den Menſchen eben ſo ‘4 

en. zur Dankbarkeit, wie zur Bewunderung 8 

’ 

| | | See. (| | ur N + {av Br (in RN N 195 us NR y 

\ 5 Hier find die Worte! des Verfaſſers: n 1 
N As therefore the Creator made nothing in vain, 

Bi: De a so also must it be believed, that he organised 
hi the structure of the universe in the most advan- A 

’ tageous manner for the benefit of man; and 3 
0 as we see, and from experience, feel. the bene. 9 

fits, we derive from the strutture of the 5 4 
atversen forest is, which benefits w M 
Should not d have had the ee e . 

1 ö ö rin 
\ ’ 
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Aber ie Wohlthaten, welche aus der Meht; 

5 Pe der a en en nicht Auf 105 

zu unfern Welt: Syſten gehoͤren, koͤnnen eben 

die Beranfaffungen zum! Unterricht benutzen, durch \ 

welche wir belehrt werden. — Sie haben die 

unwälhenden Dervegungen unfrer Erde vor Au: 

gen, wie wir die der ihrigen. Alle Planeten 

bewegen ich im Anblick von einander; dadurch 

wird allen Bewohnern derſelben einerley der 

meine ee der . a 

nr hi 1 | Pen 4 85 2 10 N N Und 

9 joying. if t structure 80 far as relates to our 

system, had been a solitary globe, we can 

discover, at least, one reason why 2 plus ality 

of worlds has been made, and that reason 

calls forth the devotional gratitude of man, as 

» well as bis admiration. 

Der Leſer Anlhelle über die Bundigkeit der 

Sale 
e 

Anm. des Ueberfegere | 

1 5 Einwohner aller der. andern Mianeten, Rah | 
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und dieß ſind noch nicht e die Grenzen unſrer ; 

e Das Syſtem der andern Welten, 

die dem unſrigen nahe fir ind, bietet den Einwoh⸗ 

ner derſelben durch ihre Umwälzungen eben den⸗ 

ſelben Unterricht in den Wiſſenſchaften dar, wie 

I 

die ganze Unendlichkeit des Raume. e 

das der unſrigen uns. So geht es fett durch 

8 5 In dem Verätmige, | in ik wir 10 | 

Bau und den umfang des Weltalls betrachten, 

erweitern ſich nicht allein unſre Vorſtellungen von 

der Größe und Allmacht des Schoͤpfers, ſondern 

auch die von ſeiner Weißheit und Guͤte. Die N 

einſedleriſche 3 Idee von einer einzigen Welt, die 

einſam und d alleine in bar unermeßlichen Meere 79 

des Raume ſtille laͤge, oder ſich bewegte weicht 

nun der angenehmen Vorſtellung einer Ge ſellſchaft | 

von Welten, deren. Verbindung durch ihre 

Bewegung ſelbſt dem Menſchen Unterricht ge⸗ 1 

währe — Wir ſehen unſre Erde mit ueber fuß a 

1 angefuͤllt; aber wir vergeſſen, wie viel wir von 1 4 

diefem uesefluß fe der Wahrung zu verdanz, 

en ö 

4 

Pr. 

3 
1 
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in haben, di und durg de Dean des 9 

Wk dau waren irg I 
N IM 

1 BE 

* 

Was follen wir nun en einer ſolchen unter 

5 weiſung von dem chriſtlichen Glaubens: System 

denken, wodurch das Welt- All auf eine einzige 

Welt eingeſchrankt wird, die nicht einmahl 

großer iſt, als fünf und zwanzig tauſend Mei⸗ 

5 len 1275 Ein guter Fußgänger koͤnnte fie in zwey 

Jahren völig umgehen, wenn er ſi ch immer in 

graben. Direction hielte. — Was iſt das „„ 

gen die Unendlichkeit des Raums und die Als er 

wacht d des S ber | £ 5 ER 10 

e ROH 1 Ei ra 1 

Was fuͤr eine fonderbare u und pofisihe Bor: 

lung iſt es, daß der Schoͤpfer, von deſſen A | 

Schutz und Vorſehung Millionen Welten gleich | I 

„abhängig find, dieſe alle aus den Augen laͤßt, | 

um — in der unſrigen zu ſterben, weil Ein 

Mann und Eine Frau einen a, gegeſſi 

5 haben! a | 
KR 1. Au n 4 Ba 

ir 
1 

* 

5 
70 

222 Oder een e 310 

MW 
Waring 
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„ 
75 Oder ſollen wir lieber gan ben 150 daß N. 
Welt in der unbegraͤnzten Schöpfung ihre Eva, 
ihren Apfel, | ihre W und been Erle 
habe? ? 

a TER REN N uk 10 1 

Dann Vin die an die wir ſehr unan⸗ 
ſtaͤndiger Weiſe Gottes Sohn, und manchmahl 
Gott ſelbſt nennen, nichts anders zu thun haben, 
als beſtändig von Welt zu Welt zu reiſen, um 

in Einem fort zu ſterben. — Eine ewige Reihe 15 
bon wiederholtem Tode, kaum durch einen Augen Bi 

blick von ae unterbrochen. vr 5 u eee “ 
3 1 4 

e * — 

Nur dur eine gaͤnzliche Vawerſung der 
Zeugniße von Gottes Allmacht und Site, die 
uns der Bau des Welt- Alls und das wahre Wott 
Gottes in der Schoͤpfung darbietet, konnte den 
phantaſtiſchen Grillen und den lächerlichen Eins 
bildungen Platz gemacht werden, auf benen 1 
Glaubens: Syſteme beruhen. Bl 

Es mag vielleicht 1 und wantherley 
Glaubens Spſteme geben, die, weit entfernt, 1 

| 1 E woralſh 
d 

* tn 

2 * 
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1 air ösfe zu ſehl vielmehr i in der einen oder 

Kir ‚andern Ruͤckſicht, moraliſch gut genannt zu wer; 

den verdienen. Aber Eins kann nur wahr ſeyn. 

N Und dieß Eine wahre kann kein andres ſeyn, als 

| ein ſolches, welches in allen Puncten und un ver⸗ 1 

ändert mit dem ewigen Worte Gottes, das ſich e 1 

uns durch die Schöpfung oſſenbaret, überein: . 

6 5 ſtimmt. Ga Das chriſtliche aber haͤngt auf N . 

eine ſo ſonderbare Art zuſammen und bringt ſo 1 N 1 

ungegründete Behauptungen vor, daß ein jedes 1 0 1 

| Zeugniß, welches der Menſch in den Werken des „ 

Himmels lieſet, u entweder widerſpricht, oder 1 

. es der Ungereimtheit überführt. 

Man kann annehmen, — und ich gebe mir „ 

ſelbſt mit Vergnuͤgen alle moͤgliche Muͤhe es zu | | \ a 

glauben — daß es Leute in der Welt gegeben N 0 

| hat, welche wirklich ſelbſt! uͤberzeugt wa⸗ \ \ 

ven, dasjenige was man unter dem Ausdruck, J 9 

frommer Betrug, aus der Geſchichte der 

5 e hinlaͤnglich kennt, habe, wenigſtens unter | 

gemifen Umftänden, etwas Gutes bewirken a 

N nen, | \ 



pflanzte ſich die fromme Betrügerey, welche „ 

Betruges endlich gar in einem dummen Sta uben 
an fin Wohnhrit verlor. g . ward d N. 

y 

4 

4 7 nr N 

NR En 
VE 

ic, ihn für d . was er war, 10 7 weill 

105 eine elch n ganz ee en 1 
A 

N . 

2 

3577 

nge d einer 1900 ſchlechten Handling n wer e ſe N 
4 | einmahl begangen hat, iſt in einer Art von 

* 

ehre . fortzufahren. . a 
5 

Veelleicht waren die erſten Prediger des 

Chriſtenthums, welche die Sittenlehre Jeſu mit 
der Glaubenslehre der Kirche zu ngen de 1 5 
fen, in ihrem Gewiſſen uͤberzeugt, dieſer Glaube 

ſey beſſer, als die ſogenannte heidniſche Mytho⸗ i 

logie, w welche vor ihm herſchend war. Aber es 8 ä 

erſten Prediger gebrauchten, um ihrer Lehre Ein 
gang, zu verſchaffen, auf die zweyten 5 von 1 diefen > 

wiederum auf ihre Nachfolger, und von denen wie 0 5 

der ſo lange fort, bis ſich das Beroußtfepn des 

dumme 
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1 e dane beten. We e 

RN 15 Das mag 3 einem großen Theile der Lahen 

1 wohl der Fall geweſen ſeyn; aber daß die Sirgelo 

viele Jahrhunderte durch die Wiſſenſchaften jo un⸗ | 

1 abläßig und fo fi yſtematiſch verfolgte, laßt ſich dech 

er! ſchwerlich anders erklaren, als wenn man annimmt, 

| daß wenigstens einem kleinen Theile ihrer Glieder 

die wahre Beſchaffenheit der erſten frommen 

. Betrügereyen durch mündliche Ueberlieferungen 
a lange Zeit bekannt geblieben ſey. Nur daher 

5 0 konnten ſie wohl die ueberzeugung, oder das 

Bewußtſehn haben, daß es ihreit Syſtem unmög: 

lich wäre, ſich vor der Beurtheilung der Wahr⸗ 

8 beit, welche das Studium der Wiſſenſchaften 

u, verbreiten wuͤde, in eig Kal 5 N. 
5 75 3 1 ; \ 54 te # en 
* 5 — 0 . N } 1 Wr 

0 8 4 u 7 f 

Bi Nach diefe Darfiktung der anderen, 

ben. Widerſprüche zwiſchen dem 2 Gottes 

e 1 

nun, on Bunt de, Int, ait ve 

* 



in den Werken der Schöpfung, ehe ih, 

* 
0 N f 

ens machen konnte, und dem in einem Buche, 
das ein jeder ſchreiben kann, wird es der Ort 
ſeyn, von den vornehmsten Mitteln zu reden, 
die man zu allen Zeiten, und vielleicht in allen 

Landern angewendet dat, u um ‚die egen zu 
betrügen. R | a — 2 rn 

N 8 f 1 Ma HET IE CRM N 
5 * 

Ihrer find drey: Seheimwiße, Bun 

derwerke und Prophezeyungenz wor⸗ 

unter die bevden erſten ſich mit der w. ahr en Reli, 
gion unmöglich vereinigen laſſen, und das dritte 

/ 7 a 

# 

alen Verdacht erregen mäß; 1 50 

Wos die Gebeimniße beni: % iſt in 

einem gewiſſen Verſtande des Worts faſt alles, 

was wir ſehen, ein Geheimniß fuͤr uns. unser 

eignes Daſeyn iſt ein Geheimniß. Der Wachs⸗ 

thum in der ganzen Pflanzen: „Welt iſt ein Ge, 

heimniß. Wir koͤnnen nicht erklaͤren, wie es 
Ai zugeht, daß eine mit Erde bedeckte Eichel Act | 

einem Em entwickelt. Wir wiſſen nicht, 1 

re 

1 

} 

2 

4 
RR 2 
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Auf welche Art der Saame, den wir in den 

* Acker ſtreuen, ſich bis zu einer folgen Vermeh⸗
 

0 ii kung entfaltet, und ung für unfer kleines Cap 
1 

tal 1 0 teichlche Binfen sieht, „ 

Aber die SThatſ ache, an ſich betrachtet 

ohne über die wirkende Urſache zu gruͤbeln, if 

doch kein Geheim niß. Dieſe ſehen wir 

vor Augen; auch kennen wir das Mittel, welches 

angewandt werden muß, um ſie uns ſe hen zu 

machen. Wir duͤrfen nur den Saamen in die 

Erde bringen, und die Erſcheinung des Wachs 

thums iſt da. Alſo wiſſen wir, ſo viel uns zu wiſſen 

nothig iſt. Was uns bey der Operation unbe: 

kannt bleibt, und was wir, wenn wir es aut 

wußten, doch nicht ausführen koͤnnten, hat der 

‚Schöpfer des Weltalls auszufuͤhren ſelbſt uͤber⸗ 

nommen; und dabey befinden wir uns beſſer, 

als wenn uns mit der Entdeckung auch die Aus 

. fluͤhrung uͤberlaſſen waͤre. 
N g f 

7 7 17 rg 
1 R 

55 | | 1455 Aber 
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| Aber dieſe Bedeutung des Wette, sn 
Nail in welcher ein jedes erſchafft 
fuͤr uns ein Geheimniß iſt, läßt fe nicht auf 

1 | moraliſche Wahrheiten anwenden. a 
ae ſo paſſend koͤnnte man das Licht Finſterniß nen⸗ 
=: nen. — Der Gott, an welchen wir glauben, | 

Fi ein Gott der moralischen Wahrheit, und 
nicht ein Gott der Myſterien und der Dunkel m 
heit. — Geheimniße ſind Feinde der Fahr 5 

De | heit; ſie ſind ein Nebel menschlicher Eu indun⸗ 
N gen, wodurch die Wahrheit verfinſtert und ver: 

unſtaltet wird. — Die Wahrheit huͤlet ſich 
. | nie jelöft in irgend ein Geheimniß; We 

7 7 das Geheimniß in welchem ſie ze." * 1 
„ muß, ein a ihrer Feinde. . N 5 N 1 125 

— TR 70 24 N 4 

0 5 x kann bie scher Se in dem u 
| 1 4 OR ben an einen Gott und in der Ausuͤbung 9 
. ſcher Wahrheiten beſteht, keine Verbindung mit N un 

"&heimnigen haben. Der Glaube an eine en | 
Gott hat fo wenig myſterioͤſes, daß 4 vielmehr 

unter aller Art von Glauben der leichteſte und N 

. NN, natuͤr⸗ L * 
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atür it iſt, weil er, wie oben aus einander a 
ge ett worden iſt, ſich uns gleichſam ſelbſt auf: 10010 1 

drängt. und die Ausuͤbung moraliſcher Wahr: N ii 

ene oder mit andern Worten: die Nachah⸗ N 5 

mung der moraliſchen Guͤte Gottes beſtehet nur f 

borin, | daß wir ſo gegen einander handeln, wie 1 1 

er © gegen uns alle. | Gott koͤnnen wir auf die 

N 4 Art nicht dienen, wie wir Perſonen dienen, | 

denen unſte Dienſte unentbehrlich find. Die 

"dic wahre Vorſtelung d die wir uns von einem I 1 

Gettesdienſte machen können, muß alſo die der | so 

_ Beförderung der Gluͤckſeligkeit der Lebendigen, i MN 

die Gottes Werk ſind, ſeyn. — Das kann aber u | 

nicht durch eine Zurückziehung aus den, geſel⸗ W ö 

N gen Verbaltnißen geſchehen, in weicher wir 

unſer M ncheleben einer gegen nubahe 

widmen. AA 
5 \ 

= 

ie Natur, und wenn ich mich 0 aus druͤk⸗ 

fen darf, der Zweck der Rel ligion ſelbſt, beweiſet 

mit einer faſt mathematiſchen Demonſtegztion, 90 

* fie von alen Gel heimnißen und Diyferion 7 1 

frey Wi 

AT HE 



1 n 
20 . 2 “a 

1600 key ſeyn muß, uud von nis der er tere, 
werden Hare, Ru 5 7 

de 2 a. 1 . 3 

Als eine Pficht betrachtet, bi von der x 

N . Abe Seite angeſehen, if die Religion | 

1 N. 0 für alle freye Weſen in der ganzen Schöpfung vl 

. „ gleich bindend. Sie muß elf für das Erkennt, 0 

1 5 niß⸗ Vermögen aller auch ſaßlich ſeyn. Der N Ä 

4 NN Menſch lernt ja die Religion nicht fo, wie er die 1 

| Geheimniße irgend eines Gewerbes, oder die 3 

Em Myſterien einer Zunft lernt. s Er lert ; 

| Theprie davon durch eignes Nachdenken. Sie 

iſt ein Reſultat der freyen Thaͤtigkeit ſeiner Se 

| lenkrafte, welche er auf Dinge, die in die Sinne 

fallen, oder die er hoͤret oder lieſet, anwendet. * 

| Ki mit Die RR bebe a: 

| | Nur daß die Menschen, aus voltiſten A6. 1 

ſſichten, oder aus Wohl gefallen an einem lten, 2 

. | men Betruge, Religions: Syſteme erfanden, die 

nicht mit dem lebendigen Worte Gottes überein \ 

5 kommen, welches ſich in den Werken ber Sch, 

| | ang. 
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fung offenbare, und Stausensbetenhenige vor⸗ 

ſchrieben, deren Inhalt der menſchlichen Ver⸗ 

f nunft widerſpricht, — nur das nöthigte fi fie auch 

ein Wort zu ſuchen, welches dienen koͤnnte, allen 

Fragen, Unterſuchungen und Anwendungen der 

Vernunft Einhalt zu thun. Dieſen Zweck er⸗ 

reichten ſie mit dem Worte, Geheimniß. 

So ward die Religion, die ihrer Natur nach alles 

| Geheimnißvolle ſcheuet, in einen ganzen Nebel 
von Geheimnißen eingehüllt. 

So wie die Geheimniße alle allgemei⸗ 
nen Zwecke zu erreichen befoͤrderlich waren, ſo 
gebrauchte man die Wunder als Huͤlfs⸗ Trup⸗ 
pen bey, einzelnen beſondern Dienſt⸗Angeſegen⸗ 

heiten. Die erſten mußten den Verſtand verfin⸗ 
ſtern, und die letztern die Sinne irre machen. | 

Jene dienten wie die Zauberformeln, und hir 
wie die ee von 

Ehe wir diefen Sid aber weitet ver⸗ 

folgen, wird eine vorläufige Unterfuchung deſſen, 

. 1938 x ) PN was 



7 was man eigentlich unter Wunden zu wo 

fi; Me chen, dat: nöthig ſeyn. f a . 
nf: 

77 In eben dem Verſtande des Worte, in wel⸗ 9 

chem man alle erſchaffenen Dinge Geheim- | 

niße nennen kaun, darf man auch fagen: fie 

. ſind alle Wunder, und keins iſt ein größeres 

Wunder, als das andere. Der Elephant iſt 

En — kein größeres Wunder als die Motte, wenn gleich 

ſeine Geſtalt ſo viel groͤßer iſt. Ein Berg iſt | 

Kein größeres Wunder, als das kleinſte Sands | 

korn. Es iſt der Allmacht nicht ſchwerer, das 8 

eine zu bilden, wie das andre, oder eine Million i 

MN von Welten pas einer zu machen. 

9 0 Ni ar 

Also ik, in S Verſtande des ee, 

alles ein Wunder; und in der andern Bedeu⸗ 75 

tung deſſelben Worts — Bek es a kein 
* 

> 

* m 6 
x 2 under, Si e N #3 N 1 4 * 6 1 0 P 1 

a A f . ah 

15 * a . BT An n 
1 1 7 A u 

9 299 ; ? 3 4 l 
> ® » 7 x 

BE 2-05: Ein Wunder if alles, was exiſtirt, wenn 
Bi: wir mit unſrer Macht und mit anfter vun: | 1 

1 IR N jedes 
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iebes Weſen der Dinge 1 . 

Aber keines von allen Weſen, welche ads Da | 

ſeyn kennt, iſt ein Wunder, wenn es mit der . 

e die alles hervorbringt, wenigen 
wird. — 

a; 

Doch wir muͤſſen weiter unterſuchen; 
5 denn bis dahin haben wir noch gar kein Merk⸗ 

mal von dem gewöhnlichen he eines Bun; 
ders entdeckt. — 

1 

Die Menfgen haben eine u Borftelumg 

von den Geſeben, nach welchen ſie annehmen, 

daß das, was fi ie Natur nennen, handle; und 
nun nennen ſie ein Wunder, — was die⸗ 
ſen Geſetzen Bu ee winde 8 

W. 

Aber wir f 10 ja nicht im Stande, ; zu beur; 

theilen, ob irgend etwas, das uns wunder⸗ 
bar vorkommt, innerhalb oder jenſeits die⸗ 
ſer Grenzen, ihnen gemaͤß, oder ihnen entgegen 

ewirkt worden ſey fo lange wir — die Greu⸗ 

W zen 
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h diefe Kräfte und die Birrfamkeit See 
Geſetze nicht ganz geil und ganz Nan ans: 

* kennen! | 72 

N 

In ber Befheinung eines Menschen, welche 

Meilen hoch in die Luft aufſteigt, wuͤrden alle 

Merkmale deſſen, was man ein Wunder nennt, 

enthalten ſeyn, wenn — wir nicht müßten, daß 

ſich eine Art von Luft hervorbringen laßt, welche 

viel leichter iſt, als e die uns umgiebt, 5 

und doch Elaſticität genug beſitzt, um zu verhin⸗ 7 

dern, daß der Ball, in welchem ſie eingeſchloſſen 5 1 

it, von der atmoſphäriſchen Luft bis zu einer 

ſo viel kleinern Ausdehnung zuſammengedruͤckt 
N 

werde. a e 

5 85 wü es uns euch ein wwoltemnmes an. 1 

der ſcheinen, daß einer aus einem menſchlichen 15 

Koͤrper Funken von Feuer herausziehe, wie aus 

| Stahl und Stein, und daß er ohne irgend 7 

fi chtbare wirkende Kraft Eiſen oder Stahl in Be⸗ 

wegung zu bringen vermöge, wenn — uns niht 



In 

"| SEN 
die elektriſche und magnetiſche Kraft bekannt waͤre. 
Das wird mit vielen andern phyſikaliſchen Expe⸗ 
rimenten bey Leuten, denen die Naturkunde eine 
unbekannte Sache iſt, der Fall ſeyn. Auch die 

Wiederherſtellung von Menſchen, die dem Anſchein 
nach todt ſind, wie z. E. bey mehreren Ertrunke! 
nen die Verſuche mit Gluͤck gemacht ſind, wuͤrde 

ein Wunder in unſern Augen ſeyn, wenn wir 
nicht müßten, daß die Lebenskraft eine Zeitlang 
in ihren Wirkungen gehemmt werden kann, ohne 

| doc gänzlich ck zu ſeyn. 
* Ri 

ebene lebt es Tafchenfiefer Kune 
chen, die lediglich durch eine ſeltne & Geſchmeidig⸗ | 

keit der Glieder und Fertigkeit im Gebrauch der 
Finger ausgeführt werden, fo lange man nicht 
weiß, wie es damit zugeht, alles Anfehn von Wun⸗ | 
dern haben, aber fo bald man mit ihrer eigent- 

lichen Beſchaffenheit bekannt geworden iſt, kaum 
noch die Aufmerkſamkeit reizen. So auch me; 
chaniſche und optifche Tauſchungen. — Es wer; 
ben ie in Paris Erſcheinungen von Geiſern 
* N N und 

ö 

* 

1 
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. Geſpenſern vorgeſtelt, die, wiewohl man | 
„ 2 Mlentihr.fe wirklich und für Wunder auge, Be 

0 0 einen n Eindruck 1 8 
a Ei wi 

7 0 Da! wir alſo nicht im Ka find, die äng 

20 Am Grenzen weder der Natur noch der Kunſt 

„ anzugeben; ſo — fehlt es uns auch ganzlich an 

einem unverkennlichen und gewiſen Merkmale N 

Pa Ze 

0 dien, was ein Wunder ſey. Und ſind die Men⸗ 

ſchen leichtglaͤubig genug, ſich Erſcheinungen, N 

deren Beſchaffenheit noch unbekannt iſt, als „„ 

Wunder darſtellen zu laſſen: ſo — ſind ſie 0 

auch in einer immerwährende Stäbe Getragen | 

| Bu ER „ an 12 

Wenn aber Crfgeinungen P. ichn lecken, | 

und Dinge, welche gar nicht eriſtiren, wirklichen 9 

Dingen ſo ahnlich ſeyn koͤnnen: fo giebt es jeher 4 

lich eine M einung, welche mehr ſich ſelbſt wider 

| ſpräche, als die, daß — der allmächtige Got Sr 

ER 
Be 

ſich zu ſolchen Mitteln herab laſſen ſolte, wie " 
die Im die man in ei Wunder nennt. 65 9 

e Des 

Lea. 
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Br Das einzige, was dabey gewiß waͤre, wuͤrde 

ſeyn, — daß diejenigen, welche die Wunder ver⸗ 

richteten, ſich dem Verdacht der Betruͤgerey aus; 

ſegzten. Aa Die, welche die Hiſtorien von die 

ſen Wundern erzählten, würden in Gefahr ger 

rathen, für Lügner gehalten zu werden; und — 

die Lehre, deren Wahrheit auf eine fo wunderbare 

Art dargethan oder bekraͤftigt werden ſollte, müßte 

gerade hiedurch am allererſten den Argwohn er; 

e es Sun und e | g. RN 
7 

. Wunder ſind unter allen eifrpungen, wo⸗ 

durch fi ich irgend ein System, oder irgend eine 

Meinung, welche den Namen der Religion 

uſurpirt hat, Autorität oder Eingang zu ver, 

e ſuchte, gerade die widerſprechendſten, 

wie viel Gluͤck ſi ſie auch zu dieſer oder jener 70 

Sa a eh 

Denn — erſtlich wird man nie zu einer 

Augenverblendung (und das iſt jedes Wunder) 

19 Zuflucht nehmen, um einer au, verbreitenden 

N s N Lehre 
} — 

— N 
— 
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Lehre Eingang zu verſhaſſen, ven n diese lich 2 
an ſich fo ſchwach iſt, daß man an ihrem Fort⸗ 4 
kommen durch eigne Kräfte verzweifelt. und - 

zweytens wird der Allmaͤchtige Gott durch dieſe 5 
Wunder zum Taſchenſpieler und Kuͤnſtemacher 

| erniebriget, der ſeine Stuͤckchen zeigt, um das 7 

unwiſſende Volk in Staunen und > Verwunde⸗ 55 
ö ans zu h fie VERRATEN 

Auch find Wunder unter aan möglichen 
Beweifen für die Wahrheit einer Lehre die zwey⸗ g 

| deutigſten. Denn der Glaube daran Hänge nicht 4 
‚von dem, was man das Wunder nennet, ab, | 

fondern er beruhet auf dem Credit deſſen, der 2 
das Wunder erzählt. Dieſer ſagt, er habe es 4 

5 N geſehen. Wenn nun das Wunder auch wahr a 
* m wäre: fo. koͤnnte feine Wahrheit ihm nicht mehr 1 

N 5 Glauben verſchaffen, als wenn es erlogen iſt. 979 

Man verläßt fich f. die ausge des arne 
N 

g 1 Wenn Id €. 1305 wolle, bab, indem ie 

mich e dieſe N zu a ſich u 

9 18 | mir i bi 
7 

+ 
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mir eine Hand in den Wolken geleigt, die Feder 

ergriffen, und jedes Wort, das hier ſteht, nieder⸗ 

| geſchrieben Ku — wuͤrde mir das e 

| | eb e KON, 

e ee e e e 
Sus niemand. 105 W ar b Sina

 m 

SR ak; N: 51 ö 

Würde man es aber N ein n Tittelden weh 
ei and wenn es auch wahr 9 7 f 

E 1 7 . 1 Er 

35 Geiß wiß ce. 
* ern a u v N „* 3 A 

eee , . TI 6 N 7 1 0 f 
9 5 ! 

5 Wem PM n wühres Wurder „ das ſich > 
. wirklich zugetragen hätte, demſelben Schickſal un⸗ \ | 

terworfen ſeyn wuͤrde, wie ein erlogenes: ſo 4 9 

wird der Widerſpruch deſto größer, welcher in 

dem Gedanken liegt, daß der Allmächtige Mit: 

tel gebrauchen ſollte, die ſelbſt, wenn fie wahr. 

wären, dem Zweck nicht entſprechen wü zu | 

dem er ‚fie ven: hätte. ee TBB 

J Ton Bohlen wir abe an, daß ein Wunder el aas 

| 0 welches dem, was wir den Lauf der Natur 

nennen, 
N 10 51 



/ 13% a | 
nennen, ſo ganzlich fremd waͤre, dab die Natur | 

Me ſelbſt dieſe ihre alte Ordnung verlaffen müßte, 5 
um jenes Wunder zu bewirken, und finden nun 
eine Nachricht von irgend einer Perſon, welche 

| behauptet, fie habe ein folches Wunder geſehen : | 
ſo erregt das in unſrer Vernunft eine Frage, die 
ſich ſchr leicht beantworten e ee die 4 
Frage- „„ 1 > 

4 . „ 

Was if waßefgefntiger, — ß | 
die Natur ihre Ordnung umkehre, 4 

| Aa daß, ein Mens lüge? | 4 

Daß bie Natur 195 Lauf veränderte, 435 * 
wir in unſerm Leben nie geſehen. Wir haben 1 
aber Urſachen und Gruͤnde genug, zu glauben, | 
daß in der Zeit Millionen Lügen erzaͤhlt worden 1 
find, — Aldo iſt die Wahrſcheinlichkeit, daß der 9 

| RR füge, wie eine Wilion gegen eins. . 

Die Geschichte, | daß Jonas ii 19 
„ en ſey, kommt dem Wunder⸗ 

} ee een 
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PR nahe, wie wohl ein Kath, groß 

5 "genug iſt, einen Propheten zu verſchlingen. Aber 
ie wuͤrde doch der Idee eines Wunders noch 

\ mehr Genuͤge geleiſtet haben, wenn — Jonas 

14 den Wallſiſch verſchluckt haͤtte. 

n TE 

Ju dieſen Fal, 5 en man aber alle 8 

Wunder urtheilen kann, beantwortet die Frage 

5 fie flbſt, ſo bald fie nur gehörig geſtellt wird. 

1 ie rage iſt nehmlich: — Was iſt wahrſchein⸗ 

licher, daß ein Menſch einen Waüfſc N 

oder eine Age e A * 

Aker Ui wollen Utah annehmen, b 

Senat den Wallfiſch wirklich verſchluckt habe, ö 

damit nach Ninive gegangen ſey, und, um 

11 Einwohner dieſer Stadt von der Wahrheit 

ſeiner großer That zu überzeugen, ihn in. ihrer | 

‚aller Gegenwart nach voller Länge und Größe 
wieder von ſich gegeben haͤtte: — würden fie 

nicht eher geglaubt haben, er waͤre der Teufel, 

® daß er ein i Prophet ** | 
Oder, 

= 2 
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Oder, geſetzt der Wallfſch Sad RE 1 

| auf die vorhin angegebene Weiſe nach Ninive 

gebracht, und ihn eben ſo oͤffentlich dem Volke 1 

dargestellt: — würde das Volk nicht geglaubt 3 
haben, der Wallſiſch wäre der Teufel, und 30: 

ya einer ‚einen 5 N 
tere = nee 2 

u 1: 7 

— re 
— ͤ — 

——ñ— — tn ee u ae 

— 

7 71 alle den aber Sie 

neuen Teſtament, die. man Wunder nennt, iſt 4 

die wohl die vornehmſte, daß der Teufel mit dem 4 

Herrn Jeſus Chriſtus hinweg geflogen ſeyn und 4 

| ihn auf den Gipfel eines hohen Berges ‚gefü uͤhrt 9 

haben ſoll, auf die hoͤchſte N des Tempels, | 

— — 

um ihm alle Reiche dieſer Bett zu zeigen 

und zu veaſprechen. 1 je m 
Na . 

5 Wie it es möglich geivefen . wg er nelle 1 
nicht Amerika entdeckt bars 

5 
HP 

Oder intereßirt 0 ch die rußige won, del 

ige, nur 115 Königreiche? i en 
* 

n N 73 Ba 
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iR Ich habe für den moraliſchen charatter des 

0 Jeſus Chriſtus zu viel Achtung, um zu glau⸗ 

0 ben, daß er dieſen Wallfiſch von einem Wunder 

der Welt ſelbſt mitgetheilt habe. Aber es laßt 
ſich nicht leicht ein Zweck denken, den die, welche 

dieß Wunder gemacht haben, dadurch hätten ev; 

| reichen wollen, wenn man nicht etwan annimmt, 

daß ſie die Wunder⸗Kenner hintergehen 

wollten „ wie man die Münz⸗Kenner mit den 
Oreylingen der Koͤnigin Anna und wie man 

die Antiquitäten; und Reliquien Kenner mit nach⸗ Bar 

gemachten Stuͤcken hintergeht, oder — daß fie 

allen! Glauben an Wunder durch das Laͤcherliche 

ſtͤrzen wollten, indem fie die Wunder uͤbertrieben, 

wie Cervantes den Don Quixote die 

Nitterſchaft übertreiben laßt; oder — daß fü e 

die Glaͤubigen in ihrem Glauben an Wunder 

dadurch irre zu machen dachten, daß ſie ihnen 
Zweifel vorwarfen, ob Gott oder der Teuſel 
der Urheber Mes oder jenes ee AUS: | 

| ere 1 

Doch 
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G06 gehört viel Glauben an n Ben Raul da 8 

zu, N Wunder au Reihe ap. 

. 

Man mag alle Pe nie: | de Wunder 

genannt werden, betrachten, in welchem Lichte 

man will: ſo iſt ihre Wirklichkeit nicht zu e 

| fen, und Wi Erika immer vordkbie 
— „ 5 N f. . A 2 

0 0 Wenn fe 10 15 wären; 05 würde, wie 

1 “ 
u en 

Re ee re 

ee = u Sr: 3 a — 2 ar IE: 

— 
2,55 

3 

= 

Ks, 

ſchon vorhin bemerkt iſt, durch fie kein nützlicher 4 

| Zweck erreicht werden können. Denn es if viel 

e daß ein Wunder Glauben erhalte, als 

daß ein deutlich ausgedrückter Mosatifger Stund, 

18 nu Wunder ee werde. c 
nf 3 * Inn 
er 

Ein ieder moratifge Srundfap e! eine En 

Wahrheit allen Men ſchen durch ſich ſelbſt. Ein | 1 

jedes Wunder aber iſt immer nur die Sache eines 9 

Augenblicks, und der Zeugen dafür ſind nur wenige 9 

Nachdem es geſchehen iſt, wird eine gewiſſe lieber 1 
tragung des Glaubens von Gott auf die‘ Menſchen 
1 0 5 damit es auf Menschen; Zeugniß ange: 

nom men 9 m * 



Bi 

nommen werde. Man follte alſo, anſtatt Wunz 

t r als Beweiſe für die Wahrheit irgend eines 

Glaubens: „Syſtems anzunehmen, ſie vielmehr als 

1 Zeichen der Falſchheit deſſelben betrachten. Der 

aufrichtige Charakter der Wahrheit, welcher ſich 

ſelbſt genug iſt, muß nothwendig die Kruͤcken der 

Lahmen wegwerfen. Aber dem Charakter der 

Erdichtung iſt es ſehr angemeſſen, die Huͤlfe zu . 

b ſuchen, 2 die Wahrheit ee 

0 u 

© et über ohen
 und Wunder. N 

a Di 1 Weiſſagungen übernahmen die 

künftige Zeit, wie die Geheimniße und die Wun⸗ 

der es mit der gegenwärtigen und der bethehhe⸗ 

e gemacht hatten. Dadurch erhielt das ganze | 

Verbum des Glaubens ſeine grammatiſche Boll: 

| küche. 55 | PEN 

\\ a RN“ 9 

ve Zu Ae was gegeben ſey, war nicht hin: 

| in glich; man mußte auch noch wiſſen, was ge RR 

| woe wuͤrde. Der vermeinte Prophet galt 

f el — 

N 
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fuͤr den Geſchichtſchreiber künftiger Zeiten; und 
wenn er auch mit ſeinem weittreffenden ch 
in tauſend Jahren tauſend Meilen vom Ziele 
ſchoß: ſo war die ſinnreiche Huͤlfe der Nachkom⸗ 4 
menſchaft bereit, ſeinen Pfeil in die Scheibe . 
bringen. Fehlte er gänzlich und unlaͤugbar: jo 
durfte man nur, wie bey der Geſchichte des Jo⸗ \ 
nas und der Stadt Ninive annehmen, 2 
daß — Gott fi ch eines andern beſonnen babe, EB 
und ihm fein voriger Entschluß leid geworden 3 

ſey. | 

Wie fehe machen veligföfe gaben die men 
[or zu Narren! 

. 

Im Anfange dieſer Schrift iſt kon gezeigt SR 4 | 

worden, daß der urſpruͤngliche Sinn der Worte, m 

Prophet und Weiſſagung ſehr verandert 
worden, und daß ein Prop het nach der neuern 

N Bedeutung des Worts ein Geſchoͤpf ſpäterer Er⸗ 
fudm, 9 . Dieſer veraͤnderten Bedeutung des 

12 0 Aus⸗- 
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meme iſt es zuzuſchreiben, daß . hochfie 

genden Ausdruͤcke und figuͤrlichen Redensarten 

der juͤdiſchen Dichter, deren eigentlichen Sinn 

wir nicht mehr ausfindig machen koͤnnen, weil es i 

uns an Kenntniß der Umſtaͤnde fehlt, auf welche 

‚fie fi ch beziehen, oder auf welche fie anfpielen, zu 

Weiſſagungen gemacht ſin d, und ſich nun in 8 

die Grillen und ſonderbaren Einfaͤlle der Ausle⸗ 

ger und Commentatoren fügen müßen, deren 

IR das Sytem chen Secte in ihnen hass | 

Alles, was man nicht erfand, ward eine 

Weissagung, und alles, worin kein Sinn war, 

mußle zum Typus dienen. Ein Irrthum ward 

zur Prophezeyang, und ein Wiſchlappen war gut 

genug zu einein Vorbilde. Rs 
4 

Wenn wir ira: unter einem Propheten einen 

Meunſchen vorſtellen ſollen, welchem Gott die 

Kunde von gewiſſen Begebenheiten, die erſt in 0 

kuͤnſtiger Zeit Statt finden werden, mitgetheilt 

bat: ſo ſind nur die zwey Faͤlle in Pe zu 

Uher . 

a IN 
a 

EB 
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97 192 

Es gab entweder ſolche wage, oder 1 

er kein pole. e e 
N} m 4 TE He 

1 64 

Gab es 1 1 ſich vernünftiger Beife 

nichts anders annehmen, als daß die Begeben⸗ ö 

heiten, deren kantige Erfolg ihnen alſo mitge⸗ f 

theilt war, auch von ihnen in Ausdrücken bekannt 

gemacht worden waren, welche die andern Men 

ſchen verſtehen konnten, und daß fie fü fie nicht auf 

eine fo vieldeutige und dunkle Art erzählt hatten, 0 

wodurch die, welche ihre Eingebung vernehmen 

ſollten, außer Stand geſetzt wurden, ſie zu be⸗ 9 

greifen, oder wodurch fie verleitet werden konn⸗ 

ten, einen jeden Umſtand, der ſich etwa f 

zutragen mochte, in der . dae va 
„ zu „ e 

EL g 1 

Daß der elkmächtige Gott auf f ide Wee 

ſeinen Spaaß mit den Menſchen getrieben habe, 

läßt ſich nicht wohl annehmen, wenn man noch 

einige Vorſtellungen von Anſtand und Würde mit 4 

Bei Idee . Sqopfers der Welten verbinder — 4 

4 e lber 
— 



Aber alle die fogenannten Weiſſagungen, welche 
in dem Buche, das man die Bibel nennt, ver; 
eiche fi nd, ‚gehören a Ach Art von einge 
| bungen. 

Doch es iſt mit den eifagungen eben, wie 

mit den Wundern. — Wenn ſie auch wahr waͤ 

ren, könnte do 15 8 ak 1 Be er 

werden. a 2 

Die Mech benen eine Weiſagung kund 
gethan ward, waren nicht im Stande, auszuma⸗ 5 
chen, ob der Prophet die Wahrheit ſage, oder ob 

er füge, ob feine Weiſſagung ihm offenbaret ſey, 

der ob er ſich dieſe Offenbarung ſelbſt eingebil⸗ 

det habe Und wann nun unter der Menge von 
mannigfaltigen Begebenheiten, die ſich taglich 
zutragen, auch das, was er vorhergeſagt hatte, 
oder etwas aͤhnliches geſchah: ſo konnte wie; 

derum niemand gewiß ſeyn, ob er es wirklich 155 

1 ißt, oder nur errathen habe, oder ob 

nicht etwa gar das ganze Zuſammentreffen der 

Umſtaͤnde lediglich ein Werk des Zufalls ſey. 

. om e 
— 



1 94 
* 

Ein Prophet iſt alſo etwas ganz unnoͤthiges 

und unnuͤtzes. Und das ſicherſte iſt, ſich vor al; 
ler Taͤuſchung zu huͤten, indem man dergleichen a 

Erzaͤhlungen gar keinen Glauben ne „ 

— 

W aa ee eien ene ee 

. wir nun e fafen: ſo ges 4 

8 die Geheimnihe, die Wunder und 9 

die Weißagu ngen nur als nothduͤrftige An⸗ | 

| hängfel zur fal. chen, aber keineswe eges zur wah⸗ 

ren eligion, — Sie ſind Kunfgrife, durch 1 

welche man allenthalben! in der Welt ein Geſchrey 

Siehe hie! Siehe da!“ verbreitet hat, und 

wodurch die Religion zu einem Gewerbe gemacht N 

worden iſt. — Das Gluͤck eines Betrügers Ä 4 

munterte den andern auf, und der beſanftigende 3 

Balſam, durch einen frommen Betrug Br 

doch etwas Gutes zu ſtiften, tile die 

Serie; Dil, IRRE » 
ö er 

9 4 

0 — ——— 
- * Ze 7152252 * a 2 



1 * 93 
u ch habe mei nen ee SER 

10 dr ausgeführt, als anfangs meine Abſicht war. 
. See wil ic das Gane noch in eine For Ueber⸗ | 

” Yen eee, eee 
5 * 

Made 9 5 Jen! 4 t N 

f Ertlitz if die Parts oder der 
bone, daß es ein geſchriebenes geſprochenes 
der gedrucktes Wort Gottes gabe, an 
0 en — Davon find die 

| Gruͤnde auseinander geſest“ Und unter ihnen 
95 zo die wichtigsten — der Mangel an einer 
7 allgemeinen Sprache — die Veränderlichkeit 
der Spich die Fehler, welchen alle Ueber⸗ 
15 r find - — die Möglichkeit, 
ein ſolches Wort Gottes gaͤnzlich zu unterbruͤr⸗ | 
ken — die Leichtigkeit es abzuaͤndern, oder ein 
ganz neues zu! machen, und . die Welt 110 | 
hintergehen, | 

. iſt die Schöpfung, welche 
85 wir durch ſinnliche Erfahrung und durch Be⸗ 

8 ehe erkennen, ein wirkliches und immer 
57 . N22 eriſti 



de Wert Gone, weiches uns nicht 
1 I täufhen. kann, und worin wir uns nicht i 

N . boͤnnen. Es 2 ſeine | Nacht, es 

zeigt uns feine Weisheit, „ nd giel giebt une De 

1 8 weile von feiner Si ci 1 Kan 
EM 

’ N u a , ARD 

2% ee beleht die moralife e Pfiie 
m der Menſchen i in der Nachahmung e ore 

ſchen Güte! Gottes, welche er in der Schöpfung 

i gegen alle erſchaffne Weſen offenbaret.— Wir 

1 | fehen täglich. Beweiſe von der Guͤte Gottes 
N 1 5 e gegen alle Menſchen. Dieß muß uns als ein 5 0 

1 b Beyſpiel dienen, welches uns auffordert, uns N 

eben ſo gegen einander a 1 a 11 

— 

Ali 

En 170 wie e Par G 2 keit | 

gegen Thiere, eine Berletzu
ng ame ei: 

Prism, 

0 — 

ueber die Art aner wg, zen Fortdaue 

De ich mir keinen Kummer. 0 



10 h einer rat ve, ba u Seibel in dem 

Vertrauen, daß die Macht, welche mir das Da⸗ | 

ſeyn gab, auch vermögend ſey, mir die Fortdauer 

Kr zu erhalten. Unter welcher Geſtalt, 

in welcher Form, mit oder ohne dieſen Koͤrper, 

das Belt ich ihr anheim. = Wahrſcheinlicher if 

es mir, daß ich nach dieſem Leben noch fortdauern f 

werde, als daß ich vor demſelben 9 7 einmaht 

eriſtirt hätte. 

So viel iſt gewiß, daß alle Völker der Erde 

und alle Religionen in Einem Puncte uͤbereinkom⸗ 

men. — Sie haben alle Glauben an einen 

Gott. — Alles, worin fie uneinig fi nd, beſteht 

in den überflüßigen Anhängfeln, welche fie mit 

jenem Glauben verbunden haben. Sollte alſo 

je eine neue Religion aufkommen: ſo wird die 

nicht darin beſtehen, daß die Menſchen anfangen, 

etwas neues zu glauben, ſondern darin, daß ſie 

Se von jenen laͤſtigen Anhaͤngſeln loß ee 

und nun einen ſolchen Glauben annehmen, wie 

unſte aͤlteſten Vorfahren zu e gehabt 

„)) ͤ a baben. 

* 
0 

. Be” 

5 
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r 

bat, w ard gem als De, erſchaff fen. 

haben. — 2 dam, wenn es je auen gegeben 1 

s 
2 

er Ar 
„ ge 

1 dan loſſz 11 jeden Nene, { 
die Nelig gion un d die Gottes, Ven eb: 

MR in 

rung annehmen und befolgen, wel⸗ 
. a 5 211 1 

cher Er dem Vorzug giebt! a, 13 

rim 

5? Na: 

‚Sir 

bat ein Recht das an thun. 

wur, 

5 1 12 
1 ara e 4 

1 #3 * fe 

ran 
LrET Er FE ‚32 39: 

A inen 
mie 50 

Rae eee e e 280071 

gtd nN ng N. . 

ie tine nag! an 

u nal Nn rt 

Sufäße | 

4 
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W. ein ſo 540 Schriſtſteller und ſo tböti⸗ 

IM, Beförderer von Revolutionen, wie Tho- 
mas Paine, ſeine Meinung dahin aͤußert, 

daß eich die Menſchheit bey dem all⸗ 

gemeinen untergange des Aberglaw 

bens und de m umſturze aller falſchen 

Regie rungs Syſteme in einer gewifs 

- fen: Gefahr befindet, die Moralitaͤt, 

Humanität, und die wahre Theolo— 

gie zugleich mit aus dem Geſichte zu 

verlieren: " ſo wuͤrde es demjenigen wohl eher 

fur gänzliche Unbekuͤmmertheit um das Schickſal 

unſers Geſchlechts v und fuͤr eine inhumane Gleich 

guͤltigkeit gegen die Fortſchritte oder Fehltritte, 
welche unſre Bruͤder auf der noch nie vollende⸗ 

ten Bahn zur hoͤchſten Aufgeklaͤrtheit und zur 
10 woraliſcen Vollkommenheit thun, als fuͤ Furcht 
au | N - ſamkeit 
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ſamkeft anzurechnen ſeyn, den — eine ſolche 

Aeußerung eines ſolchen Mannes nich wenige 

ſtens uͤber alles, was geſchehen ift, geſchicht, 

oder geſchehen ſollte, etwas ei. nachden⸗ 

ken 0 8 . 

in 11 
neh e en pn NE 

tale wer kann das Geſhehehe verhindern? 

Und was hilft alles Nachdenken über Dinge, die 
nun ae 0 au. ändern find? er an 

> 0 33 
aa Vo Ä Be 

| 2 18 N 4 „„ 14 R 

Es scheint Kin: als ob die Berrndtungen 

über Fehler, welche die Menſchen einmahl be⸗ 
gangen haben, wenigſtens den Nachkommen als 
Warnungs⸗Exempel dienen koͤnnten, um ſich 

davor zu huͤten. Aber dieß iſt eine Wohlthat, die 

wir mehr wuͤnſchen als erwarten, und wovon 

wir den Erfolg eher glauben, als beweiſen koͤn⸗ | % 

nen. — Wenn ſich die Menſchen durch die Fehler 4 

ihrer Voreltern beſſern lieſſen: ſo muͤßte die ganze 

Geſchichte des achtzehnten Juhchanderdg an 4 
Mubige, ann Blatt e, ſeyn. a — 

5 Ke SEE e een 

En und 
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Einen: thun ace beber, uns a nach une. 

N Vermögen chaͤtig ir erweiſen, als gar nichts zu 

hun? BR | in 

0 Wenn wir es nur gut meinen! — Die Zeit 

ſelbſt verzinſet das Scherflein reichlich, das der 

gute Wille zum all gemeinen Beduͤrfniße beytraͤgt, 5 

wie klein es auch ſey; da hingegen bloße Wuͤn⸗ 

ſche nicht einmahl zu Worten werden. Und was 

die Fehler betrift, die wir aus menſchlicher 

Schwachheit begehen, indem wir s wirk⸗ 

lich gut meinen: ſo pflegt eben die wohlthaͤ⸗ 

tige Zeit dem Emporkommen dieſes unglücklichen 

Saamens ihr Gedeihen zu verſagen, indeß der 

Kenner mit Sorgfalt aufbewahrt, was in der 

unvollendeten ae wirklich Schönes war. 
Ant 8 70. BR. 

1 Ware die eee des Wah 

chen Geſchlechts auch wie eine Lotterie, in wel⸗ 

cher das große Loos noch nie gezogen iſt: ſo muͤßte 

doch nur derjenige nicht einſetzen, der den hoͤch 

. 2 | A ſten 



ausſthließend erhalten, 
heit benen ah 15 we ; 1 und 5 Heid | 

0 1 on me e 

a 1 Diefe und dergleichen Betrachtungen zu ma. 

1 7 4 chen, veranlaſſet uns jetzt faſt alles, was wir bie 

1 ren und ſehen, und . auch was wir nicht 
1 1 5 

‚hören und a ſehen. e ee A 

| = i \ Denn wenn eifeiag Bertheibiger W Rechte 

15 der Menſchheit, und Sachwalter, welche noch { 

he) | Hit. „ vor kurzem ihrer einzigen großen Angelegenheit, 6 

| u der Freyheit, laut und dreiſt das Wort redeten, 5 

nun ſtille ſchweigen, indem dieſes oder jenes, # 

Bi oder vielleicht alles, was in Frankreich sw 8 

wi . ſchicht, ſie muthloß macht: fo ſcheint ihr Still- % 

N ſchweigen andre, die noch mehr Hoffnung, oder 4 

Glauben, oder Muth haben, zu warnen, daß Y 

ſie ſich doch ja huͤten moͤgen in dem, was fie Gu⸗ | 

tes von Menſchen erwarten. Und dieſes ſtumme 

Warnen iſt, wie das Gelaͤute einer Todten; 

FEN, Glocke. Es macht nur traurig, und preßt nut 

7 8 Seufzer 
* 



u er 

f 8, die ie etwas helfen; ſelbſt dann 

d | war, wann es Segangene Fehler fi find, die man 

9 8. . 
N 

Dep ar 28 45 * j 

bebe te iſt nicht die Welt; und die 

| ai Generation iſt, wenn fie gleich die ganze 

Oberfläche der Erde bedeckt, doch nicht die ganze 

Menſchheit. Sie iſt nur der jetzt lebende Theil 

derſelben. Und wenn ſie nun, wann ſie von die: 

ſem Schauplatz abtritt, die Scene auch nur ge: 

raͤumiger und freyer hinterlaͤkt: follte das ledig 

lich fuͤr das nächſtkunftige Geſchlecht, und 

nicht vielmehr für die ganze Said Gewinn 

* fon? 3 5 

eee Zeiten ar wir ja nicht 

| erlebt, und die richtigſte Belehrung, die uns die 

Vorwelt hinterlaſſen hat, beſteht in den Nachrich⸗ 

ten von der Art, wie die Gebäude ihrer Laſter 

und ihrer Thorheiten eben dadurch, daß man im 

Anfange gar nichts, oder zu wenig that . 

* * — 

ſie zukerſtbren, nach und nach zu derjenigen Feſtig⸗ 

es 2 f b , keit 
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keit Helungten⸗ mit welcher ® esu, 
kung Trotz bieten. ni m IE IRRE IRB | 

m: 

Sn es ein Wunder, wenn ‚dag Einreiſſen ber 
alten Pallaͤſte, Burgen und Tempel, zu deren 34 
Ausbauung, Befeſtigung und Erhaltung alle Er⸗ | ö 
ſindungen der Kuͤnſte fo vieler Jahrhunderte hin; E 
ter einander in Dienſt genommen ſind, mit N | 
gewalth amen Ceſchürterungen werbung ü wie 5 1 
wir es erfahren? — Oder wuͤrde es nit t viel 

mehr ein Wunder ſeyn, wenn das alles mit ſo 
leichter Mühe geſchaͤhe, wie wo Be a Be 
abbuchen zuſammen wirft? de Fi g 

5 A * 
| Wenn. die Arbeit ſo geringe wäre: ſo konnten 4 
wir mit vollem Recht baten daß nichts ge⸗ 3 
Al 1 0 na e 5 30 im 

| A e vo 
Ef Aber es Werden he alle fi Einreiffen 3 

und Umſtuͤrzen fo wiele ch Bandlungen be | 
men 1 . 05 sah 9 

oh 0 | | he u 
1 

[4 
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* 

20 

. Det chli für die Heute, die ſie aus⸗ 

uͤben! — Es iſt ein gewiſſer Beweiß, daß ſie 
oder „nichts taugen J ehe fie dieſe Gelegen⸗ 

e ſich zu beigen! : und, wenn wir von 

eſthlechten Charakter e auf den Werth des 

Abele. und bes Regierungs, „Syſtems | 

ſchlieſſen dürfen, dein fie vormaßts, gehorchten: 

05 wad das 9 ai ltat unſte er Betkachtungen h, 

eß (a weniger haut ae 
„ R 4 

ober fofte der ale Asergtaube und die it 

iesietung eben, Vefivenen gat geweien ſcyn, weil 

ſo ie Mensen ic dagegen empört haben | 

we 1 8 

an SAD = TH a 2 

Percberr & &i 5 ie erweisen 16 git in der 2 (ge 

als die ſwahlſten. 2 8 

erſt erwarten; und wenn es dieſem erde 

Aberglauben und dieſer abgeſchaften Regierung 

an der Selbſtkenntniß fehlt, welche die Erpruͤ⸗ 

Aber man Maß auch bie Fo ge 

fung ihres Werths ruhig der ungusbleiblichen 

| Erfahrung anheimſtellt * fo Re das fe we, 

„ 

| nig lie die Weisheit beyder. 

* 
l 



zwecken. 

nes Gegenſtandes ſo viel Vernunft verwendet, 

* 

An mer 23 ws ig Ber 8 
| Bu Seite 27 bis 29. a 

Ich slaube, daß alle Me enſchen 0 
gleich ſind, und daß die pflichten . 
Religion in Ausübung der Seredtig 
keit, in thaͤtigem Wohlwollen e. 
in den Bemühungen. bestehen, zum 
Glück sunfrer. Neben e | 
tragen. | „„ 
Ait eirclichen Einrichtungen ff 

ler Völker kommen mir nicht anders. 
vor, als wie menſchliche Erfindun— 
gen, die nur auf Verbreitung der 
Furcht und der 3 u 

Sr einen Schriftfeller, wie Herr Paine a A 
iſt, muß man aus zwey Urſachen aͤußerſt ſtrenge i 
ſeyn; einmahl, weil er auf die Unterſuchung feis 

daß eben die Stärke feines Strände der hoͤchſten 4 

Strenge 

2 



. und 5 weil die e Originalität fi | 

ner Gedanken ihn nur zu leicht in die Gefahr | | 

1% ſtürzt, eis 198 werden. vb! A 

60 PN 2 2 
ER 

Van 9 40 
1 4 * 10 dien Nor 

1 * 

Einen ſolchen Sa halb zu verſtehen, 
bedeutet eben fo wenig, als ihn halb zu leſen. | 
Er fuͤhrt die Sache des ganzen Menfehen : Ge: 

ſchlechts. Andre muͤſſen fie auch fuͤhren, damit 

ſie nicht in die Haͤnde eines Einzigen gerathe. — 

Je beßer unſer aller Wille 85 deſto beßer wird 

RW‘ aller aeg Hohe RT 5 ss 
* inn * „ 

1 71 N N * N 171 RN 7 1757 . 
1 ’ 

’ 0 alle kirchliche dess ven 

nur auf Verbreitung der Furcht und 

‚Die Sclaverey abz wecken, i iſt eine zu 

wichtige Frage, als daß man ſie durch das 

Gutduͤnken eines Einzelnen für beantwortet 

Feen .£ koͤnnte. 2 1 
17 

> = } — [| 

u 5 * & 

ws 7 SR 8 44 4 ere 1 1 0 1 N ” BR ie e e e 
| ) £ 
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16 | Es iſt allerdings auch vieles für die kirchl⸗ 
fi 1 1 chen Einrichtungen zu ſagen. Und dieß viele a 

" . Ki man weder fängnen noch vergl. oe 

I] ; e Die Gerätdte erzählt laut n Kirche i 
II! 15 ' einen großen Theil von Aſten und Lurcpa civir ö 

10 1 liſirt a N 5 

ihn 0 Richt allein die Gelehrten N welche ſelbſt zur ; 
un: | Kirche gehören, oder die Kirche unterjtüßen, wiſ⸗ 4 

ſen dieß, ſondern auch der groſſe Haufe der ſoge⸗ # 

\ a nannten gemeinen Menſchen erkennet es an, in⸗ 7 

dem er ſich keinem andern Sitten » Geſetze unter; 4 

J u ee wirft, als dem, welches ihm, feinem Glauben 1 

' Rt nach, von Gott geoffenbart worden iſt. — Was 4 

ihm aber Gott geofjenbart haben, ſoll, weiß er 

alles nur durch Mittheilun, 9, Anordnung, unter- N 

richt und Geſeze der Kirche, deren nh, 

er iſt. 

Die Kirche iſt alſo ofenbar, wie die Erſah⸗ | ; 

rung auch noch zu unſern Zeiten in proteſtanti⸗ 

ſchen 
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Art 

ben Andern beweiſet, ein N Regierungen 

, . | i 135 

* 
I 

Die ik re ein Regierungs, Sys 

ae welches die Mengen ganz be: 

her vf ch et, welches ihnen den Willen nimmt, 

indem es ihnen die Geſetze giebt. — — Die Ge⸗ 

9 5 feige unſrer Tage beweiſet eben fo ſehr, wie 

* 

w 

die erſten Zeiten der Reformation N daß fi e ein 

poche Beaiungs Syſtem ſey. 

Aber — es iſt lach. wenigstens nl 

daß ſelbſt dieſem deſpotiſchen Regierungs Syſtem 

ie eine Abſicht zum Grunde gelegen habe, die wir 

oe Aeg wi € nennen dürfen, 
* n 

Denn —— vieleicht hat die Kirche zuerſt das, 

was aus ihrer Einrichtung nothwendig. folgen 

mußte, ſelbſt nicht erkannt, ſelbſt nicht eingeſehen. 

Vielleicht waren ihre erſten Stifter nur ſchwaͤr⸗ 

meriſche Demagogen, die, ihrer Meinung 

m ch, ſchoͤne Neale wirklich machen wollten, 

. N 
11 O 2 ſelbſt 
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1 ii | ſelbſt aber zu ſchwach waren, um den Verſuchun = 

| N gen des Ehrgeizes, der Herrſchſucht, des Eigen⸗ 4 

. 1 b ! willens, und aller der böfen Dinge, die den wenſch⸗ 1 

il 1 lichen Angelegenheiten gewöhnlich eine ſchlimme ; 

in | Wendung geben, wovon nachher das ewige Schick ' 
| 1 fal die Schuld tragen muß, zu . | 92 9 
is Bu‘ 

In | Diefr Salt iſt wenigstens möglich und * 
hi 13 ee 2. mir für den Phifofophen wichtig, feine | 

6 . Moͤglichkeit ſehr ſorgfaltig in EEE u 4 
IB: he d ei 

| BR le wie, wenn es ſich am Ende nicht 

wahr befände, daß die Pflichten der Religion in 

El | hi Ausübung der Gerechtigkeit, in thätigem Wohl 

| wollen 1283 w. Pe f 
ey WN g hr * 

8 e 4 — — un — 

— 

are 
4 

* I. RN 

0 Wie D wenn es fich nach einer kalten unter # 

fuhung erwieſe, daß dieſe Pflichten in der ge 

| feltigen Natur des Menſchen gegrüns 

| i De wären, und 155 es nur während e einer ge⸗ 

. Kr 

= 8 

ben 

— um 

— m 

— ͤ—— 

7 * ’ En — ᷣ— = \ ——— — 
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ben habe, in welcher Virtuoſen der Religion die 

Religion und alles, was zu ihr gehoͤrt, Fünft- 

licher Weiſe, als Mittel gebraucht haͤtten, 

um jene Pflichten geltend zu machen, damit ſie 

durch ihre Kraft einen Staat zuſammen halten 

| koͤnnten, welcher ſich ohne dieſe künſtlichen Mittel, 

9 die eben, weil ſie der Natur des Menſchen ſo an⸗ 

gemeſſen nen, auch ſo kraͤftig wirken mußten, | 

6 in eine wilde, wiewohl nicht unmenfliche Bro | 

heit aufgebößt hätte? ER 

= 5 Wie, — = — wenn die ſen erſten Stiftern der 

Kirche nichts weiter gefehlt hätte, als Beſcheiden, | 

| A und Genügſamkeit? 5709000 156 30 

Wie, — wenn man endlich viellecht gar ge⸗ 

ae anzunehmen, daß allen Men 

ſchen, welche ihr Syſtem, den Zu ſa m⸗ 

menhang ihrer Gedanken, geltend mas 

chen wollen, dieſe Eigenſchaften fe h⸗ 

len, die dem friedlichen Verkehr der Voͤlker und 

den geſelligen Verhaͤltnißen unſers REN fo 

beſrderlich ſnd ::: 
Wie 

* Mis 
Ane 

10 
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Wie, wenn ſich durch eine notlruche Folge 
IN |} des Zuſammenhangs dieſer Gedanken ergaͤbe, n 

| ! daß — aller Gebrauch der Religion, 4 

Hülle: | um Menſchen zu Pflichten zu ver: 
binden, ſchon eine Suͤnde wider die 

aid und alſo wider die Frey⸗ 
10 0 ſey? 5 * 5 125 b Wr 

* | mar el 
14 I | t gebmlic die Sein, als Thätigkeit 
. N N: 1 der Empfindung betrachtet, nur eine Sache des N ’ 
hl un individuellen Menſchen, der ſich einmahl i in dies ! 
aM | fer Stimmung befindet, und dieſe Empfindung | 
lan gegenwärtig fuͤhlt: ſo duͤrfte es vielleicht eine k 
j | I Sache der Geſellſchaft ſeyn, die übrigen, welche a 
RN ſich in andere Lagen befinden und nicht fo geſtimmt 5 
0 1 70 ſind, mehr vor der Macht der Mittheilung jener 0 1 

l } I Empfindungen, die, wie kuͤnſtlich ſie auch ſeyn 4 
Na mag, doch zuletzt in Gewaltthaͤtigkeit endiget zu 
| I . ſichern, als — ſie den Wee preiß zu 

ae geben. 1 | | ‚a 

Die Theorie der „Religion ab Steit, fie ey 
ee fie wolle, immer ein Reſultat der Specu⸗ 

lation 
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a und ER alfo nach dem erſten Geſetze de | 

Freyheit lediglich der freyen, ungeſtoͤrten That, lig; 

keit ſpeculativer Koͤpfe anheim geſtelle ſeyn, ır elche 

alle Mittel zur Mittheilung ihrer C pecu⸗ 

een er, dürfen, nur keine An or d= 

nungen und Einrichtungen, die in d er burger 

lichen Geſellſchaft Guͤltigkeit erhalten. — Gruͤnde 

und hoͤchſtens Beredtſamkeit ind die Mittel, 
f welche die Natur ihnen gegeben 15 Hat. Aber 10 

kene wei nn En Some, enſt. 
N 7 lu IR) TUR 16 PR | 4 Y 75 wer eh . 

1 = 45 a / N ara az nd 

9 - | — j . } . | 4 1 / 5 * 1 1 1 7 441 

i 8 AR"; 

ie; m an 10 Zu Seite Son, 1 85 

Wenn einer die einheit Feiner 

Stele ſo weit be fh eckt hat, daß er 

es ſich ſe lb ſt verg/ eben kann, feinen 

Glauben an Din ge, die er wirklich 

nicht glaubt zu unterſchreiben: ſo i ſt 

er fähig geworden, jedes andre Vers 
| Ei bre 1 zu eee EL RT, 
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Auf den erſten Anblick ſcheinen die Worte 4 
5. 's Verfaſſers ſo wahr, daß kaum die Härte des 
Uri beils, welches dadurch uͤber ſo viele arme 
Seele en ausgeſprochen wird, den. Leſer eine Ein ? 
e ing ihrer allzu allgemeinen Wahrheit! wuͤn⸗ | 

msi, t. Die Unvedlichkeit ‚gegen ſich ſelbſt 
und | Weine Gedanken iſt fo. unvermiſcht laſterhaſt, 9 
daß wir ele oſt Schwache und Zwang nicht ein⸗ 
mahl als Er fhuldigung. für ſie gelten laffen 
"möchten. Un ad doch finden ſich Entſchuldigungs⸗ 4 
Gruͤnde für fe. ‚ leider! in der e Nu f 
tur ſe b 5 5 ri b 

7 ar 25 1 8 Pa 5 1 N * 4 2 N Eu 

Es ſcheint das hoͤchſte Paradoxon zu ſeyn, 
und doch iſt es ſehr n ahr, daß — dem Menſchen 7 
nichts leichter wird, al:? mit ſich nor in 85 5 3 

A zu Aue U e | a ET 
\ 

7 

Ein h ter | in. ban dem Nahen | 

blicke, da er ſich bewußt iſt, eine Unwahrheit zu 
fagen, den Gott, welchen er ſelbſt für den hoͤch⸗ 

ſten Richter der Wahrheit e zum Zeugen 

ſeiner 
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Mio Nati anruft, muß wohl, denkt 
man „gar keine Aufrichtigkeit glauben. — Er 

kann es doch. Er laͤßt nur Ausnahmen zu Gun⸗ 

ſten ſeines dermaligen Falles gelten. Und dieſen 

Fall uͤberredet er ſich, fuͤr eine Medic 

ö Nerpwendigtei zu halten. 8 

Wii, ich muß 66 gefchen, fernab, 
wen n ich mir einen vernünftigen Mann denke, 
2 die f ymboliſchen Bücher, ſchwoͤrt, ein, 
daß — die Diebe der Alten, in vollem Ernſt zum 
Merkurius BER: wann ſie ſtehlen wollten. un 

e dee, DR | 
3428 St es möglich, daß Denen ſc beste 

N Gottheiten denken können, die ihnen zu Handz 
ER lungen Beyſtand leiſten, welche die bürgerliche 

Haleſgaß, für Verbrechen erklart? 2 9 

. it möglich; denn es if ahn, 
7 

K 2% ar 1 

SR es daöglich, hehe ein Wann, welcher eine 
Unwahrheit bey dem Gott, deſſen Heiligkeit er 
DM 5 0. ON nicht 

1191 
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nice im geringften beweifet feperuch beſch wo⸗ 

ren hat, andern eine Predigt uͤber die Aufrich⸗ 

EIER Fal kann. om su errörhen? ien 
75 — I 2. N 

5 g 7 2 3 5 ch Pe FRE #13 

Es iſt wöglich; En *aehoiäe et." = 
ER 

9 4180 
* ; 

— 

und unerfucen wir etwas ſtrenger, was 

taglich unter uns vorgeht: ſo ſagt uns die Erfah⸗ 

rung die untroͤſtliche Wahrheit, dan nichts ſelt⸗ 

ner bey den Menſchen iſt, als das, welches ihnen 

der Lehre der Philoſophen nach, das allernatüͤr; | 

lichſte ſeyn ſollte, die Aufrichtigkeit, f die 

eutter aller Tugenden. Wir dürfen nicht bey 

der S Satyre in die Schule gehen, und den = 1 

anif chen Philoſophen betrachten, der bey Lichte 

tauter reiner Geiſt iſt, und ſich, fo bald die Lampe 1 

nicht mehr. brennt, mit der Flötenſpielerin ver⸗ N 

irrt, um dieſe . zu lernen; wir haben, 

leider! nur nöthig — Rouſſeau's Bekennt⸗ 
niße zu leſen, und die Kinder des Verfaſſers des 

Emit im En 
zu NR | 18 u | 

ET 7 

Wenn 

‚u 

— 
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en ſo ergiebt ſich zuletzt ein Reſultat, 5 

die Erfahrung nur zu ſehr beſtätigt, dieß 

25 | 279 

kan man dieſer Betrachtung weiter c 

eſul— 

tat: daß bet Menſch im Allgemeinen die 

Tugend nur dann ſchaͤtzt wann er ſie noͤthi hat. 

und gerade dann iſt er am wenigſten faͤhi ‚ eu: 

gendhaft zu ſeyn. Haben die Laſter und die Se 

| brechen der großen Geſellſchaften der Wenſchen 

8 erſt fa ſehr Werhand genommen, daß man ſich 

. 1255 Tugenden, 1 wie nach Hüͤlfsmitteln hn, 

m dem, Verderben zu entgehen; jo ift zehn ge⸗ 
95 8 9 i 25 eins zu werten, daß ſelbſt die Ideale der 

14 

eee, W 

mäblde die ‚Ratten Halben der Waaſch und der 

eis weiß; ; und die weiſt Zeit liebt er ſein Ger 

mablde mehr, als das Urbild. | 

es bad die Tugend in ein System gest 

1 iſt, if fi fie auch ein Ding auf er ung geworden, 
1 
and dann haben zwehetley Menſchen zweyerley 

du 

ER welche der Phil oſoph darſtell, nicht | 

| mehr ale Odenle find. | 2 wird auf jein © 

N Sehuſucht auftragen, ohne daß er es vieleicht | 

} 

10 

ö 

. 
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zu thun, die Lehrer das DSyſtem zu erklaren, 

und die Schuͤler es begreifen zu ren. Nutz; 

liche Arbeit, allerdings! Aber daß man nicht 

das Heil der Meet, in dieſer Arbeit, fache! 
. — 

* 

dieß ft fo oft ec el und "atemahtvergeb 

lich geweſen, daß wir heist große Veranlaſſung bar 

ben, fiey und unbefangen darüber zu 85 
nnn 

Wos für er Dinge verfpricht nicht der 

geiftliche Redner ſich und feinen Zuhörern in der 

Antritts⸗ Predigt von feiner künftigen Thärigkei 

und von dem Nutzen ſeines Amts. Wer ihn hört, 

ſollte meinen, er allein oder wenigſtens mit ſei⸗ 

nen! Collegen wuͤrde die ganze Welt uugenöheſt. 

und felig machen. — | Dt Laßt das nur den 

Skepticker nicht hören! Laßt es nur den Mann 

von Erfahrung nicht hoͤren, der ſo glücklich iſt 

N aufrichtig ſeyn zu dürfen. Er wird euch die 

ganze wohlerbaute christlich Gemeine einige 

Stunden nach der Predigt zeigen, wie d der eine 5 5 

nt: der andre falſch ſpielt, der dritte einen 

Mein⸗ 
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wee 16h; und den erhaben Redner, wie 

. die „ Bachofong. ai 

0 War 0 wirklich die Wiens Feinden Neben, 

ala, welche dieſem Prediger fo ſehr am Her— 

zen lag, daß er ſich um ihrentwillen allen den Be⸗ 

ſchwerden, dem Zwange und — der Verſtellung 

unterwarf, die mit der Dienerſchaft des ſogenann⸗ 

ten Portes Gottes verbunden iſt: ſo hat er ſich 

! wohl ſehr geirret, und es waͤre zu wuͤnſchen, daß 

MN. etwas langer unterſucht und etwas kaͤlter nach: 

je gedacht harte, ehe er die en an traf. 

N * 1775 ö 7 5 N N 4 VRR BER 4 ki) 74 fi f 

Wie? Er will die Seen die Tugend 

lehren? Er will es mit Gründen von der Un: 

ſterblichkeit der Seele und mit Vorſtellungen und 

ſchönen Reden ausrichten, die er ihnen ans Herz 

legt? Dieſe Gruͤnde und dieſe Vorſtellungen fol; 

len Kraft genug haben, alle die Verſuchungen zu 

0 uͤberwinden, von denen ein jedes Glied der chriſt— 

ul lichen Gemeine umgeben ift ? — Haben fie dieſe 

0 Araſt an ihm ſelbſt bewieſen? Haben ſie ihm nur 
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ſo viel Stärke mitgetheilt, als er brauchte, um 

ſich die erſte und weſentliche Bedingung der Tu⸗ 

gend, die Frey heit, zu erhalten, ohne welche 

der Menſch nicht einmahl die Erlaubniß hat, 

tugendhaft zu ſeyn? — Wenn ſich ihm Befoͤr⸗ 

derung, Gold und Ehre in der Ferne zeigen: 

wird er hingeriſſen werden, wie Rouſſeau | 

hingeriſſen ward, wann er einen Koͤnig ſehen 

ſollte? 8 

So lange er davon aus eigner Erfahrung | 

nicht ganz gewiß iſt, thaͤte er ſicherlich nicht übel ne | 

auch von der Wichtigkeit und dem Nutzen feines | 

Amits, wie von der Staͤrke feiner. Gruͤnde und 4 

der Kraft ſeiner Beredtſamkeit — beſcheiden zu 5 4 

denken. Kann er aber die Ehre, den Reichthum N 1 

und die Koͤnige mit natuͤrlicher und unerkuͤnſtel⸗ 

ter Gleichzultigkeit anſehen: was in der Welt 9 

0 Kr ihn denn eee „zu ede 1 
J 

Wenn man u proteftantifches Sheiften, 

u mit dem Mg Sytem der Kirche 

wer „ 

— * — 

—— — —— — — 

. ni — Win nn ̃ ö — Fn - . - 
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e welches die Catholiken noch befolgen: 

171 ſo ſcheint das erſte ſehr zu gewinnen, weil es die 

Befoͤrderung ber Tugend zum Zweck hat. Aber 

ſo bald wir einſehen, daß es ihm an der 

Freyheit fehlt, dieſen At, zu errei⸗ 

. n . fallt jene Taͤuſchung weg. 

Auch der peteftantite Bohrer der Religion 
N ba die Tugend unter keiner M enſchen⸗Claſſe 

befoͤrdern, als unter derjenigen, bey welcher fie. 
Ä ſich am leichteſten ſelbſt befördert, unter den uns, 

| ſchuldigen Landleuten, die fo gluͤcklich ſind, auf; 
| fer dem Wirkungskreiſe ſtadtiſcher und hoͤfiſcher 
| Verfuͤhrungen eine Art von Idyllen- Leben. zu 
fuͤhren. Und auch da werden ſeine beſten Reden 
nur leerer Klang ſeyn, ſo bald Ueppigkeit und 

Ankendrägung mit ihrem thaͤtigen Einfluße ſei⸗ 

nen eng u wirken. 

u 

er Aae te ton, unſre b. Pete auf 
dieſe finfire Stelle in dem Gemälde ihres Lebens 

ee zu machen, wenn es nicht jo noͤthig 
10 wäre 

* 
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wäre. Aber ihr ungluͤckliches Loos, ſech ſelbſt 

taͤuſchen zu muͤſſen, um andre täufchen zu konnen, 

macht dieß unangenehme Geſchaͤft noͤthig. Sie 

duͤrfen die Wahrdeit nicht ſagen; daher muͤſſen 

andre Leute es thun, die je o ſehe unterm 
e 

Zwange ſtehen d & Nn 

Um uͤber die eigentliche Lage eines Predigers 

oder ſogenannten Dieners des Wortes Gottes 

nicht zu hart zu urtheilen, muͤſſen wir bedenken, 

| daß ein jeder von ihnen ein wahrer Held ſeyn 5 

muͤßte, wenn er es wagen wollte die Wahrheit 

zu ſagen. Kein Held zu ſeyn, darf aber nieman⸗ ö 

dem zum Vorwurf gereichen. Und wenn ihnen 

in Beziehung auf ihre Amts Gefchafte Aufrich⸗ —4 

tigkeit unmoglich wird: ſo — waͤre nur zu win; 

ſchen, daß fie es frey heraus geſtuͤnden, und die 

Vorwuͤrfe, welche ſtrenge Beurtheiler rent Cha; 

rakter machen, auf das Amt, auf dieſe Einrich⸗ 

tung zuruͤck w algten,, durch welche die Menſchen ger | 

zwungen werden zu heucheln, um ſich zu * d 

11 01 ei y“ . 

In 
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g 1 . EM sr Meinung von Fei Mugen und der Une 

f entseetitei 9 7 Amts 9851 der Jrrthum. | 

8806 Aber warum lägen die Menschen diem 

| Irrthum ſo hartnäckig an? Warum zwingen ſie 0 ſich, ihrer Vernunft und Erfahrung Nn ret 

eine Einrichtung unentbehrlich zu finden? von 
welcher die ſchlimmen Wirkungen ihnen e 
& in die Augen ce e 

en f ind anmahl daran 1 ersähni 
A 

Das iR ir ewige b gleichlautende Aniwirt, 
welche Geſchichte und Beobachtung dem Unter⸗ 

| lucer auf alle poche Fragen zu in vermögen. 

und doch ben die eintoͤnige Antwort nicht 

genug wiederholt werden. Nicht, um die mu⸗ 10 

thigen Reformatoren mißmuͤthig zu machen, und 
den Geiſt der Verbeſſerung niederzuſchlagen, ſon⸗ ! 

dern, um uns alle dahin zu bringen, daß wir 
5 zu vu waste, und nicht zu wenig Bun. 

an Aa Ward] g 0 4 * 

V c Wie l N — 

1 } 

0 



ee perten offenbar zu viel, wenn wir 2 

125 zu der ſanguiniſchen Hoffnung binreiſſen laſ⸗ . 

fen, daß die ewige Kraft der Trägheit durch den 
Stoß uͤberwunden werde, welcher der Kugel eine 
andre Richtung giebt. Und wir thun zu wenig, 

wenn wir uns damit begnügen, den Einen Steß, 

wodurch irgend ein großer Geiſt dieſe oder jene 8 1 

Menjchen : Maſſe nun. einmahl in Thaͤtigkeit ge⸗ 
ſetzt hat, nur immer zu verſtärken. Nur durch 
die groͤßeſte Mannigfaltigkeit der Richtungen und 

durch die allervielſeitigſten Anregungen wird die 1 

alma Freyheit ee werden. . 

* 

8 

* 

u 

Wenn wir von der 2 A 5 2 leug⸗ 

nen koͤnnen, daß das Chriſtenthum, ſelbſt da, wo 

es ſich dem Anſcheine nach den edelſten Zweck, 

die Beförderung der Tugend vo orgefeßt hat, gerade 
das thut, was dieſen Zweck am unfehlbarſten ver- 

eitelt, indem es die M enſchen gewöhnt, ſich ſeloſt a5 

zu täuſchen, und ſie alje. zu Heuchlern mach ai 

von der andern Seite aber eben ſo wenig zu 6 | 

| haupten wegen d dürfen, daß der wahre Zweck a . 3 0 

Beſoͤr⸗ 
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Dede und Goͤnner dieſes Syſtems, ſelbſt 
m einmahl daß die wahre Abſicht der erſten 
Erfinder deſſelben gänzlich ſchlecht geweſen ſey, 3 
1 iſt wohl die beſte Anwendung, welche wir von 
unſrer Einſicht machen & inen, die, daß wir ſie 
uns zur Lehre dienen laſſen, und uͤber die Be⸗ 
hauptung, welche alle wahre Philosophen unter⸗ 
ſchreiben: Keine Geſellſchafts, Ein rich⸗ 
tung muß die Beförderung, der Tus 
ae; zu ihrem Zwecke machen, immer 

Ae und er nachdenken. 

es it in allen unſern politiſchen Einrichtun⸗ 
gen (und die Kirche iſt auch eine politiſche Ein⸗ 
richtung) ſo vieles, was die Menſchen entweder 
mittelbar oder unmittelbar laſterhakt macht, daß 

ein jeder aufrichtige Freund der Freyheit ſich faſt 

nicht weit genug von. ihnen eutfer nen kann, denn 

ſich ihnen ganz zu entziehen vermag kein Wenſch, 

und daß — ein jeder Heuchler eben in ihnen eine 

Entſchuldigung fuͤr ſeine Künfte, feine. Pfiffigkeit 

am 9 Argliſt findet; eine Eneihuldi, Zung die 

W | | a alle 
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af feine $ reunde u. und Nachbarn ſelbſt eine Feine, 

gelten laſſen, weil ein jeder darauf rechnen muß, 

ihre Gultigkeit Abet kurz oder lang zu ſeinem ei 

genen Behuf zu bedürfen. Es if fo vieles abzu⸗ 

ſchaffen, doß ſchon eine Art von Kühnheit dazu 

gehort, nur davon zu ſprechen, und daß auch die 

behutſamſte practiſche Anwendung ‚jesiger Beie 
| nö Berwegenfeit ſeyn würde. n 

3 

Wir muͤſſ ſen endlich anfangen, ‚ air zu 

ſeyn, und frey ſprechen, oder wenigſtens frey 

ſchreiben, damit unſte Wa ere frey banden 

koͤnnen. e Er BR 

Das erſte und nothwendigſte wird Kon, „ die 

alte Klugheits Regel, daß m a n keinen 

Stand angreifen müſſe, ganzlich auen, 

bſchen. | 
\ 

Dieſe alte Kingheits ak iſt das wahre 

We Grundgeſetz aller Ale; des Betrugs 

ö N und 

17 1 770 

fi 

1 — 01 9 
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we: der Unterdrückung. Dadurch, daß man ſie f | 

e hat, iſt die Laſterhaftigkeit und die Heu⸗ 

cheley ſo lange erhalten worden, weil die Feig: 

heit die erſte Kunſt war, in welcher die galt Rn 

hende Jugend ſich uͤben mußte. N eee 

N Wir müſſn N jetzt thun, was Dider ot 

N e Jahren in andrer Abſicht rieth. Man 

u. bringe die Srände, fagte er, Kaufs 
Theater!“ — — Jetzt muß es heißen: Man 

r die Stände in die Bucher.“ 
„ 7 5 

ART eu 8 at 

| Nicht in die Bucher der Sarııe. Dann find 

die Zeiten und die € Sachen zu ernſthaft. Son⸗ 

dern men 9 greife die Stände an, um der Mens 

ſchen ſchonen zu können. Sie find e eigentli⸗ 

chen Haupt Stuͤcke ber großen, uͤbel compilirten 

Bucher, welche man Staats: Verfaſungenn nennt. 

und f fe müſſen mit Nachdruc angegriffen wer 

den, damit die Denichen, fie entweder verbeſſern, 

oder die unverbeſſerl. ch fin nd, mit Kälte und Ruhe 

gänzlich aoſchaffen. 5 ee 

a Re { 

* 

— 

— * 
— — — Pi > — z 

4 

X 

in 
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Es muß ins kinfige kein Vorwurf hn, e 
nen ganzen Stand ang gegriffen zu haben, en 
das muß dem Schriftſteller zum Vorwurf gemacht 

wer den, nicht ein mahl einen Stand 
angegriffen zu babe n. Ye = Se 28 

a m 
Nan Ka che die Stande pe ch 1 

nicht ec Ihre Eulen i ihre Ver, 3 3 
e e en 4 nr 

— 2 1 ER u ” Le RT . j 94 3 H, 
142415 1 u = 

FG 

of ER "von Billigkeit die e ede: | % 605 
denkt doch nur: Was iſt biütger, a ſagen, der 
Geiſt liche Stand macht Heucheley! zur 
erſten Bedingung, oder dem Manne, der 

. 1 
nun einmahl ein Geiſticher iſt „ ſeine Heucheley 

. vorzuwerfen, ohne dies er ict He e 4 
un" 

N 

— 

Durch das ee ı wird doch wenigfeng der, En 
Bängling. gewarnt > dem die Natur ein aufrichti⸗ 
ges Herz gegeben hat. Wos Can aber das a 4 
als erbittern? 7 85 . 5 fi 1 

923 1 
> . WR: 
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5 Die Scche, die die Menſchen Vebiedt, wollt 
\ ihr ſchonen, damit ſie bleibe, und den Menschen 

wollt er verübeln, „daß die Verderbniß auf ſe 

wirft? - — 10 Wie vertehet 8 

Anmerkung 111 

) Zu Seite 41. 
7 

Die Lehe der Moral, che Je⸗ 
x Wis mrediate und ausübte, jeugen 

ven dem reinſten Wohlwollen gegen 

| das menflige Geſchlecht U. Pi. D 

Dieß Betenntniß legt Be Berfaffer ab, um 

N Fine Hochſchaeung des wahren Charakters 

N des Jeſus Chriſtus N mit Gruͤnden 

a au belegen. en 
. 

Ir 

Es macht 5 ig ſeinem Herzen ehre. Denn 

iſt es nicht allen guten Menſchen natürlich, den 

unter ihren. Bruͤdern zu lieben, deſſen Herz einem 

f jeden andern Menſchen mit Liebe und Woh wol⸗ 

| len entgegenſchlagt, ſo bald er ihn als Einen er⸗ 

. f 5 ee ken 
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kennt, u die allgemeine Sache der weh 
am Herzen liegt? 

u 

Aber w wir müͤſſen auch he vergeſſen, daß 5 
ein Menſch iſt, der in dieſem andern Menschen | 
feines Gleichen und den Bruder, der ee näher 
verwandt iſt, erkennet. — 

# 

Alle Menschen koͤnnen ſi 5 irren, und im 
Grunde find alle Vorſtellungen, die wir uns von 
den Charakteren der Menſchen machen, Ideale; 80 
entweder mehr ins Schöne oder mehr ins Haß; Bi 
liche gemahlt, je nachdem Umftände, Leidenſchafß f 
ten, — und was alles? — auf unfte Phantaſie e 
wirken, wann ſie im Begriff iſt, die Umkiſſe 3 80 
entwerfen und die Farben zu mischen. 

yo: * 

Das muͤſſen wir Seftvegen nicht vetgefen, . j 
weil die tägliche Erfahrung uns lehrt, daß der YA 
vortreff che Charakter eines Menſchen, ſo wie 
wir ihn uns vorſtellen, und der M zenſch wel⸗ 
Ger wirklich exiſtirt, und dieſem vortreff⸗ 

lichen 
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ion Carat in unſrer Vorſtellung durch alles 

er iſt und was er thut, entſprechen ſoll, ey 
b werſhiedene Dinge find, | | 

0 N 

5 Wie muͤſſen wir nicht die einzelnen Hand; 
lungen des Menſchen, dem unſre Vorſtellung 
nun einma hl eine idealiſche Vollkommenheit un⸗ 
tergeſchoben hat, drehen und wenden, entſchuldi⸗ | 

gen und modificiren, wenn es darauf ankommt, 
ſie nur vor den Angriffen eines Gegners Dat... 

hiſtoriſchen Perſon, die uns ein Ideal geworden 
it, Eh retten! N 90 

und was iſt es denn am Ende! was wir ie 
fuer Mühe u und > Kunft gerettet . 

2 x * 30 

mic die ehiſtoriſche Perſon, Die wirklich exi⸗ 
ture 1 eriſtirt hat, ſondern — unſre Vorſtel⸗ 

lungen von ihren Eigenſchaſten, Geſinnungen 
und Charakter. 5 

Indem der oa — wenn er tube da⸗ 
fi gebracht wird — dieſem Chara kter un⸗ 
Ki 2 RR ſerer 
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erer Lieblinge, ben wir. ſelzſt. im Grunde | 3 2 

uns ſelbſt gebildet haben, nach dem gemöhntichen 4 

Ausdruck, Gerechtigkeit wie derfahren laßt, lei⸗ BE 

u ſtet er mehr Me ale der hiſto | IND. Perſon, wo⸗ * 

von die Ned iſt, ein Cnüge. — Er wird 4 

unſrer Mein ig. Er findet die Sohend, die | 

Wal ahrheit, die Vollkommenheit, jo” wie, wir ſie 4 

uns denken, da — wo wir fie gefunden zu ha⸗ 4 
— ö 2 . 

A. * 
ben glauben. . - 

U 

eine ſolche Berflung von Socrotes, N 

Antonius, Mahomed, Zeſus, oder 

Robespierre, die mit der unſrigen am ge⸗ 

naueſten übe: einſtimmt, neunen wir dann den f 

wahren e des Wonnzs, wovon 1 

die Rede e e 

Aber warum iſt dieſer Charakter der wahre? 

Oder vistmape w warum nennen wir ihn do? f 

| Weil e er mit der Vorſtelung, die wir de 

einmahl, wer weiß auf made Beranlaflungen? : 
ni — 

19 
0 
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wn ihn Gegen, 
57 

ir 

e wehe welten wir dieſe Beugniße | 
N In N ee 

0 

| Oe e eigenticen, ‚ wahren Geſinnungen des 805 

0 e werden nur den andern Menſchen bins | 

länglich bekannt, die mit ihm in ſo engen Vers 

bindungen und ſo vertraulichen Verpältnigen te: 

En daß fie nicht allein erfahren, was er . 

er ſagt, ſondern auch im Stande ſind, d 

gane geheime Geſchichte ſeiner Handlungen zu 
i 

Wehe, und a be ehe Me. f ich 

D 

. \ | 

e e 

Menſchen, die einander ſo Tr find, ER 

| 3 auch wechſelſeitigen. Einfluß auf einander, 

a und die Handlungen, welche Einer in dem Cir⸗ 

ig können, phüloſophiſh zu reden, rich⸗ 

| "OR? | 5 tiger 
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| tiger 0 Ganzes von n ihnen ollen, ale in a, 

| Nat, des Cl harakters des Eigenen ee werden. 
ae 65 * 

e en nun die Gal 119000 u 

ſeltnen Menschen, er heiße Se Co n⸗ 
1 . 

a 

Pr 
1 

fucius, oder Jeſus, uns wegen ihres N 
Fr Fi Pe. 

haͤlrnißes zu den allgemeinen Angelegenheuen der 

Menſchheit von der guten Seite intereßiren; de⸗ 

ſto angelegener iſt uns allen der Wurnſch, d
 ab 4 

dieſe Handlungen nichts anders ſeyn mochten, 

als das reine e der Sefinnungen des 

3 Mannes. ee 5 5 "VOR, RER, 12 5 
4 in ‚ 8 1 Bi 1 

r 

Wer, Wen ni icht Vortheil von der Weng, 

heit gleichſam entfernen, wuͤnſcht das Ex u 

unſrer Zeit nicht in Betreff a ee 

5 0 * 

Dieser Menſch iſt unſer Zeitgenoße; aber doch 

micht die Entfernung der Oerter und die Ver⸗ 

wickelung der Umitande, daß schwerlich ein k 

dachtſamer, denkender Mann in Deutschland aufſ⸗ 

treten und ſagen wird: „ Dieß iſt der wahre | b 

je ; RE Charak- 

wenn er fein ſchoͤnen Reden let? e eee 
N 
7 



Hirten des Robespierre. Er iſt nach 

feinem wahren Eyayakter ſolch oder u 

45 dent. n | 

1 * Zuhörer ihm mit vollem Rechte antwor⸗ 

| ten koͤnnen: gg mag der wahre Eh ata hz a re 

er: Deines Robespierre, des Robess EN 1 

5 pierre deiner Vorſtellung ſeyn. Aber Ina ji 

dieſe deine Vorſtellung iſt nicht die hiſtoriſche Per⸗ 

— 

| | det, oder wie er ſich ihn nach ſeiner Beobache 

ö 9 tung, 7 Mstchruns und Untersuchung vorſtellen \ 

er N eee „ 0 | 

; * | 2 9 richt i 
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A 

Oder e einer Bu; 5 wuͤrden alle kalte 

ſon. Du mußt einem jeden erlauben, ſich den 

Robespierre vorzuſtellen, wie er ihn 
fin⸗ 

/ 

Was für oder gegen Robespierre ait, 

muß auch fuͤr oder gegen Jeſus Chriſtus 

gelten, in fo fern bende Menſchen. ſind, und als 1 

N betrachtet werden ſolen. 9 

Es iſt über eine andre und für die Menſch⸗ 

e weit wichtigere Frage: ob wir nicht 
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richtiger und vernünftiger verfah⸗ A 

ten, wenn wir lediglich die Hand⸗ 

lungen unter ſuchen, welche von groß 
ſen Maͤnnern vollbracht ſind, und 1 

die Daeſtellung der Charaktere und 4 

Gefen uhng en aus denen die ſe Han d⸗ 

lungen der Wahrſchein lichkeit 1 

am naturlichſten herftieſſen konn⸗ 

ten, den e eee u 
1 > 

A 1 
2 

Shan e wir das: 0 > chen wir 550 Bina, 

tungen wenigſtens am allergewiſſeſten vor Irr⸗ 1 

. thum, und uns ſelbſt vor Verführung Denn E 

Handlungen werden beurtheilet; bey Perſonen 1 

aber kommt Neigung oder Abneigung ins Spiel, f 

und Liebe oder Haß, entſcheidet. Beyde richtfer 

tigen ſich dann durch den Charakter der Perſon, 4 

zu deſſen Zeichnung fie gerade am meiften wirk- 1 
ſam geweſen ſind.. e e, 

ee a „ 2 

Es mag um Er Cuche des J. „ 

hr 03 eine bitoeiſche Dewandimß haben, 4 

1 wicht 2. 
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mae ſe Wollte. die ppchelogiſche Geschichte der⸗ 

‚im iſt gewiß die, daß men durch eine Art von 

poetiſcher Perſonen Bildung ſeine als ganz 

benen vorgefiellten Handlungen und 

roch dazu feine aufs beſte ausgelegten Lehren, 

* ſeinem n 1 8 05 
250 * 4 

Das kann man weder einen ſren men, u 

einen opiiſhen Vetrug neunen. a Aber. es bleibt 

doch immer eine Taͤuſchung, die fi vor dem kal: 

ten Blicke der Prüfung nicht behaupten kann, | 

und deswegen in Gefahr iſt, zur unerlaubten 

N N 1 

Verführung zu werden, ſo lange diejenigen, 

ü welche dabey. eine gute Gele genheit zu Anwen⸗ 

| dung ihrer Rednerkünſte 7 ſie nicht ſinken 

al, 110 8 2 una * Hi 

w * 

Sit Rebnenfhnfe khränfen AR 10 das un⸗ 

. an Werk der Kunft, auf die Lobrede 
und eben weil eine Lobrede an ſich fo wenig 

| e iſt, wird die arme Geſchichte ſo lange 

5 gefoltert bis Re ihr ( oft auf Koſten der Mehr 

eit durch ihr erzwungenes Zeugniß wenigſtens, 

13 55 EN wenn 
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wenn ich ſo ſagen darf, ein Sntrefie der „ e 4 
f Mandan leihet. ER 2 ü 
* 

ern 

Bas ik alle Pinderey der 1850 Seien 

leger anders geweſen, als eine bis zu krampf⸗ 

haften Zuckungen angeſtrengte Bemühung, dem 

Charakter des J eſu s Ch riſtus alle die Voll, f 

kommenheiten einzuzwangen, ohne welche das | 

Ideal von einem Gotte mangelhaft ſeyn wuͤrde, 

und ihm alle die Schwachheiten zu asked ohne 

Ait, der a kein bee wäre, 2 0 
* 

15 

Be würde ofendar viel e ge⸗ 1 

handelt haben, ihn. entweder ganz Gott bleiben 

zu laſſen, oder ihn auch ganz zu einem Menſchen 7 

zu machen. Im erſten Falle waͤre er etwas un⸗ * 

bekanntes geweſen, die Geheimniße haͤtten ihr N 4 

Recht erhalten, und die Menſchen hatten, nach 9 

wie vor, angebetet, da er hingegen im lebten ' ; 

Falle auch völlig wie unſer einer geworden, „u 1 

an Damm wie ein Den erfunden * 

* 
1 
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h ou Seien du er . 

. we, time at me delt Geſetzen Dig 

. kunt unterwirft. Und ſo wirkt dann auf die 
Empfindung und 15 die ene was der b 

wen nähen Bun 5 35 he 4 
Kal, „yon, sr, es 

| 950 Wenn wie z. Sin den bee von | 
dem, was Je ſus Chriſtus gethan, haben RR, 

ſoll, nichts, als die Geſchichte eines Menſchen f | 
| finden fo gaben ſie uns reichen Stoff zum 

| Nachdenken und und zu fehr, heilſmen moraliſchen 
8 Referionen. Sol er aber, auch nur in Ruͤck⸗ 
ſiicht ſeiner Lehren, der Erſte unte y den 
Men ſchen geweſen ſeyn: wie ſehr muͤſſen wir 
uns winden und drehen, den Nachrichten Gewalt 

anehun und leſen, was gar nicht im Buche ech, 
um diesen Vorzug ſeiner Perſon aus dem, was 

x ſich von ihm wiſſen lägt, hekaus zu erklären! 
| Und was iſt am Ende dieſer eech m ein 

Compliment, oder eine Unwahrheit;ʒß ; 
ain 

N S. 
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di So lange. das menschliche Geſchlech noch 

fortauert, kann niemand der Erſte unter den 

Menſchen ſeyn, ausgenommen in den Augen des 1 

rer, die ihn leiden ſchaftlich e A u \ 

die ihm ſchmeicheln. e, dpi . n 

Was die Lehren betrifft: ſo kann unter 

der en Lehrern wohl einer vergleichungsweiſe 

der beſte ſeyn; aber nicht unter allen. Er 

wird gewiß entweder uͤbertroffen, oder es finden 

ſich wenigſtens in der Geſchichte der Weiſen aller 
Volker mehrere, die ihm gleich kommen. — So 

muß ja auch Pane ſelbſt geſtehen, daß Kalle 

rechtſchaffenen Leute in jedem Zeital⸗ 

ter daſſelbe gelehrt haben, was Je⸗ 
fus Chriſtus gele hrt hat.“ Er gehoͤrt 

alſo zu ihrer Zahl, und wir achten und lieben g 

ihn, wie einer von ihnen; wir wurden aber ſei⸗ 

ner Beſcheidenheit zu nahe treten und den ver: iR 

dienten Mann beleidigen wenn wir ihm einen 12 

Rang aufzwingen wollten, „ der ihn aus dieß N 

ehrwuͤrdigen Claſſe Wa „indem er * 

ihre Spitze ſtellte. 2 

me 1 
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A Und dem Nutzen, den bine dchren ſtiften kön: 

nen, 5 ereten wir durch die leidenſchaftliche Dank⸗ 

0 barkeit auf eine ſehr nachtheilige Art in den Weg 

| So lange wir uns nicht des Rechts begeben über 

i den Inhalt und die Methode ſeiner Lehren nach 

| unſerm beſten Wiſſen und Gewiſſen zu urtheilen, 

ſo lange koͤnnen ſie uns allen nuͤtzen. Aber auch 

nur ſo lange. So bald wir anfangen, uns einzure⸗ 

den, dieſe Lehren waͤren das Hoͤchſte, was menſch⸗ 

liche Weißheit vermag, entziehen wir uns ſelbſt 

alle die Vortheile, welche uns eine vielleicht noch 5 

unbekannte menſchliche Weisheit ſonſt würde ger 

| waͤhrt haben, und, was das ſchlimmſte iſt, wir 

entwoͤhnen uns ſelbſt von der Prüfung „ohne 

Pete alle Lehre eigentlich ganz e iſt. 

n Perſon des Jeſus ehrigue Unrecht 

zu thun, iſt etzt re möglich, weil er nicht 

mehr lebt. Aber wer moͤchte auch gerne wiſſent⸗ | 

lich nur den Schatten eines rechtſchaffenen und 

noch dazu vorzuͤglichen Mannes beleidigen? — 

Smdeffen waͤre es eine Beleidigung des menſch: 

Q 2 e lichen 



ah aha Me 

1 Geſchlechts, wenn man ſih ſhed ß bote, 1 

die Handlungen irgend eines vorzüglichen Man- 
nes kalt und breiſt zu beurtheilen, aus Furcht, 

ſie nach der Beurtheilung nicht mehr ſo groß, ſo 

erhaben und ſo gut zu finden, wie vorher. - — 4 

Wir wollen nicht gegen die Könige allein Win. 

ner, und gegen einen guten Mann, der das 

Schickſat gehabt hat, viele Jahrhunderte nach 

ſeinem Tode angebetet zu werden, Kinder ſeyn. 

Den Lebendigen kann unſre Schwaͤche wohin 9 | 

| angenehme Empfindungen gewähren; die Todten 1 

fünhen aber auch nicht einmahl das genießen, 

was in einer uͤberwallenden s Dankbarkeit oder zu 

weit getriebenen Achtung Schmeichelhaſtes iſt. 4 

Wenn man die Geſchichte her 3 Jeſus ehe, 

ſtus in den Nachrichten, die wir von ihm haben, 

\ ohne irgend etwas von unsern eigenen 7 wätern 1 

Erdichtungen hineinzutragen, überſteht: fo ger 1 

raͤth der kalte Zuſchauer, wie es scheint, iſt ni ö 

„ geringe Verlegenheit, in dem, was er heben and 

was er gelehrt hat, Oeweiſe von feiner Liebe zur 

Freyheit und Gleichheit zu entdecken. 
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8 ein Sohn Da v ids zu ſeyn und alte Weiſ⸗ 

ee von dem Geſalbten (Meſſias) auf 

\ ſich anzuwenden, iſt mehr das Verfahren eines 

0 eifrigen Anhaͤngers der Erbfolge und des goͤttlichen 

6 Rechts der Koͤnige, als eines Freundes der Frey⸗ 

heit und Gleichheit. — Auch das Sitzen von 

wolf Menschen (feinen An Anger) auf zwölf 

. Stühlen, zu richten die zwölf Staͤmme
 Iſrael, 

iſt wohl nur die Idee eines Juden und kann ſich 

ſchwerlich r mit den Vorſtellungen eines ganz au
fge⸗ 

klärten Mannes, welcher wahre Begriffe von al
l⸗ 

ä gemeiner Freyheit und Gleichheit hat, vertra⸗ 

N gen. . Die Geſchichte mit dem cananaͤiſchen 

Weibe, welcher auf ihre wiederholte und jaͤmmer⸗ 

liche Bitte um Heilung und Huͤlfe die ganze in⸗ 

humane und wahrhaft juͤdiſche Antwort ertheilt 

ward: 4e iſt nicht fein, daß man den Kin⸗ 

N Te 
. 1 5 A — 

0 Matthäus 13, 26. 

dern ihr Brodt nehme und werfe es fuͤr die 

| Hunde,” 0 dieſe hoͤchſt aͤrgerliche Geſchichte 

0 ſtellt den "Sharatir des e Chriſtus 

| m | N? von 
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von keiner guten Seite dar. Freylich läßt er fc, 
wie die Erzaͤhlung befagt, endlich durch die Größe 

des Glaubens erweichen, die das Weib dadurch 
beweiſet, daß fie für, ihre nothduͤrftige Perſon 
mit der Ehre, eine Huͤndin zu ſeyn, vorlieb 

nimmt. Aber kann der wahre Freund des menſch 
lichen Geſchlechts, „der aufgeklaͤrte Mann, der 

Lehrer der Freyheit und Gleichheit fo handeln? — N 

Was fuͤr eine abſcheuliche Idee iſt es, andern BR 

Menſchen, die keine Juden find, nur dann Wohl⸗ 

thaten zu erweiſen, wann ſie ſich bis zum Range 

der Hunde erniedrigt haben! Zumahl wenn die 

ganze Wohlthat nichts weiter iſt als ein elendes 

Wunder! Wahrlich, es iſt etwas ſehr kleines, 

ſo allmaͤchtig zu ſeyn, und ſo eingeſchraͤnkt zu | 

denken. Ein jüdifcher Gott mag ſich das verge- ; 

ben können. Die Menſchen muͤſſen es aber im⸗ 
mer mißbilligen. — — Die Art, wie er die N 
Verfaſſung feines Himmelreichs durch das. be 

kannte Gleichniß von einem Haus vater erläutert, 
welcher Arbeiter fuͤr ſeinen Weinberg dinget, und 
alle gleich bezahlt, ſie mögen viel 982 wenig ver⸗ 

dient 
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di nt haben, *) hat etwas, wodurch das natuͤr⸗ 

x | se Menſchen empoͤrt werden muß, 

ie nicht von Jugend auf an orientaliſchen Deſpo⸗ 15 

1 sind. — Aber im höchſten 

Grade moraliſch ſchlecht iſt die Parabel von 
dem 

Menne, der auf Reiſen ging und ſeinen Bedienten 

fein, Vermögen anvertraute, mit ihrer Anwen⸗ 
0 

dung. Der e eine unter ihnen hatte mit dem an; 

i vertrauten Gute nur nicht gewuchert; er 

hatte es aber treu und ehrlich aufbewahrt. Da 

für wird ihm das ſeinige genommen, und dem 

gegeben, welcher zehn Procent verdient hat. Die 

Lehre, die aus dieſer ſchoͤnen juͤdiſchen Fabel 

fließt, iſt denn: „Wer da hat, dem wird gege⸗ 

ben, und wird die Fulle haben; wer aber nicht 

hat, dem wird auch das, was er bar, genommen 

werden, * * | N 
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es alnutt, den wackligen woraliſcen 

N Sinn der e zu verderben, indem wan, 
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um die Ehre eines Jeſus Christus, ber ſchon 
ſo lange vermodert i ,) zu retten, dergleichen 
Lehren durch kuͤnſtliche Auslegung einen morali⸗ 
ſchen Werth leihet, welcher ſich eee 
ger nicht ER ar. EBEN eee e 

l e Was für eine esesoftmmung, der ‚Grund: 
ſetze iſt in der Lehre: „Sorget nicht für euer Le⸗ 
ben, was ihr eſſen ſollet, auch nicht für euren 
Leib, was ihr anthun ſollet, 1 und der: „Mas 
chet euch Freunde mit dem ungerechten Mammon, # 
auf daß, wenn ihr nun darbet, ſie euch nt | 
men in die ewigen Hütten 2” 525 845 

\ 

Kaun irgend eine Kunſt der Ausleger bo wi 

berßpechende „ vereinigen? 25 dies 
2 3 2 * 

N ee da ee 
* nene 8 

In 8 Yan Parabel wird ganz deutlich ü 
ber ee das zum e eis 3 

Herrn hundert Tonnen 1 O6 zu Weiß das 3 

) | “Nimm 

*) Lukas 12, u | 

*) Lukas 16. 9, 



Nimm deinen Brief, feße-Bich und fchreiß fuchs 
funſzig. “ Ale eine offenbare Berfal; 

ſchung des Contrakts; und dieſe ſaubre Fabel 
. Lehre beſchloſſen: und der Herr 
lobte den ungerechten Haushalter, daß er kluͤglich 

gethan hätte,” worauf denn die vorhin wos“ 

Habe das eunendung fel . . W Se 
he 1% l bie as In 005 
MR c muß geſtehen, deb ich nicht begreifen | 

kann, wien e ein. Menſch, deſſen Augen noch nicht KR 

ganz durch. Vorurtheile geblendet find, in den 0 \ 

Nachrichten, welche die ſo Nen Nahen Evangelis 

ſten uns von Je ſus Ehriſtus hinterloſſen 

baben, Zeugniſſe für die guten moraliſchen Se; 

finnungen dieſes ſeltſamen Mannes ‚ausfindig 

a, kaun. 55 

„ 

n 
94 7 

Daß er feinen Anhängern, oder dem gaffenden 

oke, welches der Ruf ſeiner Wunderthätereh 

um ihn he er verfammlet hätte, bey Gelegenheit 

e auf Beranfaffung einige gute moraliſche 

. b 

ö 9 Bulas 16, e E 
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einen velbrediget, iſt fuͤr den Magen, 4 

deffen Gewalt von dem Eindruck, den ſein Re⸗ 

den machen, abhängt, wohl natürlich gen 

Wo wäre ein Demagoge, der ide doaſſelbe 9 

Bi 2, e eee nz 7 

g Ueber ſeine eie Abſchten ehe ne 

| nirgends belehrt. So viel ſehen wir aus der un⸗ 

| abſichelichen Urbereinſimmung der Racricren, | N 

daß es ihm — was er nun auch ausführen ge } wollt 

heben mag - — an Standhaftigkeit oder an s 

fehlte, um Nn Zweck zu erreichen. 7 

— 8 
„„ — 2 - BER = — 8 ? 

7 

* 5 3 

N 14 E 

1 
1 

3 aut 

En 

Er fing, wie es (heine, nicht ohne Säle, 

b eine Revolution an, durch welche mehr die Macht; 

habenden Perſonen geſtuͤrzt werden sollten, als 

die druͤckende Gewalt ſelbſt, unter der das Volk 

ſeufite, dadurch abgeſchaft werden konnte. un, 

was auch die Urſachen und Veranlaſſungen 1 

mochten; am Ende verließ ihn der Miß, 

9) ton Jobannes und andern. 
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wi Pen PR juͤdiſcher RR es 3 

Wolle N u e 
ie n N ee 

4 Haͤtte er bloß lehren Vat wozu waren 

denn alle die Invectiven gegen Phariſaͤer und 
Saducaͤer und uͤberall gegen die Reichen und 

Großen noͤthig? — Wozu hätte es eines feyerlis 

chen Einzuges auf einem halb mit Gewalt gelie⸗ 

i benen Eſel, wozu haͤtte es des Jubelgeſchrey's 

einer Menge Nolks bedurft, das dem neuen 

Sohn Davids mit abgehauenen Zweigen 

und ur die Erde Magere eee an 
Kite?" RR Reel to 

. + 
N nr San 

ro es noch ber he wen — wenn es 

denn durchaus nicht unrecht ſeyn ſoll — daß 

Menſchen ſich mit Sorgfalt die Augen verbinden, 

um die Fehler oder Schwaͤchen dieſes Jeſus nicht 

zu gehen, von dem feine Geſchichtſchreiber uns 

5 nichts erzaͤhlen, als halb ausgefuͤhrte Unterneh: 

mungen und kaum halb jufammenhängende De 

den? 15 
„e 8 | Wie 
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We moͤchte 5 wohl um die Sitten 

menffihen Geschlechts Na wenn. * 

bur; 5 

Aber wie es nun ch zugegangen gen mag, 

daß derb unbedeutende Nachlaß von Sentenzen 

\ ſchen einmal A zum veehrbuch 15 Wa 

Europa hat dienen muͤſſen: — dieſe Zeit ſcheint 

jetzt vorbey zu ſeyn. Und in ſeinem eingebilde⸗ 

ten Charakter das Ideal des Moraliſch⸗ „Guten zu 

finden, kann nur von einer alten, jugendlichen 

Vorliebe eingegeben werden, die ihre Puppe im⸗ 

mer mit einem neuen Anzuge putzt, um fi ch ſelbſt g 

mit einem neuen Grunde zu täuſchen, ſie liebens⸗ 7 

würdig BE 1 % e e 

Das ſcheint der Herr sog Chrimus 

| allerdings mit Gott gemein zu haben, daß — 

er ſchlimmer oder We geworden iſt, je nachden 

feine Anbeter ſchumner oder befe waren. 2 4 
1 Be a 

7 * 
ge u 
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1 Ob er wb bern et nigra wieder 

| lebte — — alle die ſchoͤnen Sachen ſelbſt werſtünde, 

die unſte Prediger und die Be der Schrift 

1 bos cane n 
N e 0 58 ge A ennie z Ela) 

See me nicht Unrecht haben, die Heu⸗ 
cheley, zu welcher unſre Prediger durch ihren 

Sing yepmungen; weben, als ein Laster und 

als einen argen Fehler zu bemerken; : ſo iſt gewiß 

wenig Recht und Billigkeit darin, zu vergeffen, — 

daß ihr Herr und e ein Wunder tha, . 

ter war. e eee a eee 3 

Again 1 Hr a Se he 

ee fein po. ebene Charakter ein 

Ideal des Guten ſeyn, damit die Fehler einer 

Sgqiler dat Ärger dagegen abſtechen? ar ar 

2 En 

TEN 

N Anmertung IP. 

Er Bu elle 74 g 

Doch Lerbienen in mancher Rück 

n Schriften der juͤdiſchen 

ae a 
g D ih: 

e n NU 84 
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Dichter ein beſſeres ene, als, 
5 wie jetzt eee u. EM U ze 

Age re ie 

Dem firengen Rechte! 450 Fa fie das 
nicht zu verdienen; denn ſie haben gerade den 

Anfang gemacht, Gottes Wort zu ſeyn. Man 

würde mit mehr Recht ſagen, daß jenes unnütze 

Zeug, wovon Paine ſpricht, mit ihnen zu⸗ 

ſammen gebunden wird, als umgekehrt. — 

Das alte Teſtament war eher als das neue; 

und jenes hat das Beyſpiel von einer Samm⸗ 

lung heiliger Buͤcher gegeben. Dieß war 

vielleicht lediglich eine Folge des hohen orien— 

taliſchen Tons, der keine Mittelſtraße kennt, 

und ein Ding entweder heiliget oder wegwirft; f 

aber es war doch immer Barbarey und Ueber, 

treibung. 

Doch. dem ey, wle ihm be, es „ 

eine andre und wichtigere Frage: Können uns 

die Schriften der juͤdiſchen Dichter hinlänglichen | 

Erſatz für die Mühe und den Zeitaufwand ge; 4 

wahren, f 



vim, welchen die eng der hebräischen 

Syroche erfedert ? ne 
* 1 

V 

18 8 * 
5 A» 90 cu 

8 beine nicht 65 und doch müßte all 

Bech dieſes Fleißes lediglich aus dem Ge⸗ 

nuſſe, ‚den, dieſe Schriſten darbieten, zu kek 

ſeyn. Denn der Talmud iſt doch wohl kein L Leſe⸗ 

buch für einen, vernünftigen Mann? Und die 

ſogenannten Rabbiner ſir ind nur traurige Beyſpiele x 

von dem Unſinn, bis zu welchem das elende 

Spiel des Witzes, die Cabbala, auch ſchar fi innige 

| Leute hinauſſchrauben kann. Aber — ſollte nicht 

der Schwulſt in den Figuren der hebraͤſchen 

Dichterſprache den Sans, verderben? 

| Dieß ir ein Gefichtspunet, 3 124855 

jene alten ueberbleibſel der Kindheit der Muſen⸗ 

Kine weht mehr betrachtet werden ſollten, als 

gewöhnlich geſchicht. Man uͤberſetze, wie Her; 

der; man ſey ſo viel Dichter wie er: es wird 

doch ewig unmoglich bleiben, einem Jeſ aĩas 

die Wurde des Ausdrucks und die fhöne Sprache | 

„ ö 5 9 

| 
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Beh zu ite en Der griethiſche 
Dichter ſtark ſpricht: ſo chert der ehe: 

wenn der Grieche. fi ingt: ſo heult der Barbar. 

Zudem iſt etwas fo une eſtunliches in der Art, 

wie die bebraifihen” Olchtlr die Leldenſchaften 

darstellen, daß uuſte Mädch en 19 ohne Beleidt⸗ 5 

gung der Sierfämteie nicht leſen knnen | 

Welcher Vater woche ſeine Tochter wohl das = 

a sogenannte Hohe Lied made Samen Der 

| Perſer und der Araber find viel feiner, r wiewohl 4 

Bi 705 eee fr d ber hh, Sete 1 

Wagen Seien muß da 2 Eee. 

wenn wenn er manche Mähren in tauſend und * f 

einer Nacht lieſet, wo die Liebe des brennenden 9 

WMorgenlandes mit aller Stärke wahrer Dich, 9 

kunſt geſchlbeit lt, ohne daß ügend ein nue 4 
etwas grober Pinſelzng auch die zarteſte Phan 9 

taſie beleidigt! Wenn man das lieſet und ſich 

dans an Be ER Lider erinnert! . Es 1 

„ 
dascn zu reden. 5 4 

| Anm e, 
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9 Zu Seite 97. | 

„mut in der Schoͤpfung vereiniz 

den ſich alle Merkwale, welche der 

Begriff eines Worts Gottes ent- 
halle!“ u. % w. | 5 f Si 

7 

Be fgfrtiche Ausdruck, die Schopfung | 
Gottes Wort zu . iſt Unſtreitig, von 

einer Seite betrachtet, ſehr paſſend. Wik 

ſchlieſſen nehmlich von den Werken auf den 

Urheber. Nur iſt nicht zu vergeſſen, daß bey 

dieſer Operation der Seelenkraͤfte die Thätigkeit 

ganz auf unſrer Seite zu ſeyn ſcheint. Wir wer 

den nicht belehrt, ſondern bilden uns viel 

mehr die Vorſtellung von der Gottheit ſelbſt. 

U 

Dieſer Unterſchied iſt wichtig; denn eben 
weil es ſo zugeht, ſcheint in den Vorſtellungen 

der Menſchen von einer Gottheit die große Ver⸗ 

ſchiedenheit zu ſeyn, welche immer darin geweſen 

1 und immer darin bleiben wird, wenn auch 

Le 4 10 0 R e nech 

“ 
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0 weitläuftigere Daaheunss blen * 
macht würden, als das aha.) 1 

dat, N £ 

Vielleicht Sat ber Paine d . nur von 

der Rede Figur verleiten laſſer en und nicht genau 

genug darauf geachtet, daß er aus der Wetayhor 

unvermerkt in die Allegorie gerieth. Aber ein 

ungüͤͤnſtiger Kunſtrichter wuͤrde nicht unrecht 

haben, wenn er dieſe Gelegenheit ergriffe 8 dem 

Manne, der das Chriſtenthum ſo dreiſt tadelt, 4 

we vorzuwerfen, daß er hier gerade den eher be⸗ 1 

geht, durch welchen die Stifter. des Chriſten⸗ 

thums ſich das meiſte erſchlichen, was ik be 

chen babe N * 
8 

N 

Bir wollen das 1995 N Horn wir e wol 4 

len ſtatt deſſen eine: Bemerkung, machen, die viel⸗ 

Wa nuͤtz licher ſeyn wird. ee we N 
ih 3 1 

N Re 75 

0 Weh a Her Paine kann die 5 

e zu denen n 5 wee nur ein 

u 1 unvor⸗ * * 3 a f ) 4 

1 



he Getrauch einer reden bingerif sr 

ſen hat, unmöglich bewelſen; eke Kirchen- 3 

Väter welche gerade denſelben Fehler begangen hs 

haben, koͤnnen auch eben ſo unſchuldig und ohne 

Ab icht darin verfallen ſeyn. Indem wir 

alſo die Fehler des heiligen Paulus, wie die 

des Herten p aine bemerken, wollen wir, ohne 

einem don beyden eine vorſetzliche Erſchlei : 

chung aushkeben, nur die Nutzanwen dung d da⸗ 

von machen, daß — man ſich uͤberhaupt huͤten N 

muß, indem man phileſephirt, die Kunſtwerk 

beuge des We zu eh 99 ö 

N en 10 in 1 are m 1 

e Eine die Alegre von dem wee nicht 

ſchon im Gebrauch geweſen, wie das Chris 

ſtenthum“ geſtiſtet ward: ſo haͤtte man den 25 

Jeſus Ehriſtus nicht zu dem ewigen 

Wort (Aces) machen koͤnnen, und das ganze 

ſogenannte Evangelium Johannis wäre viel 

leicht nicht geſchrieben worden. Wenn Nedner 

der natuͤrlichen Religion dieſelben & Dienſte leiſten 

10 welche die Kirchen: Väter dem Chriſten⸗ 

MR R 2 thum 
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tum geleiftet haben: fx ſo — ehen ſie es ie N 1 

| der S Göpfung, wie jene mit Jeſus Chris oe 4 
ſt us. Dabey dürfte für die Wahrheit und für | 

| die Babe l hen ſo Pe Gewinn ar 

| Denn Er Wahrheit, welche den. Denfeen 

auf ſolche Weiſe gleichſam künſluch in ihre Bor | 

| ſtelungen hineingeſpielt wird, i iſt — ſey ſie ſo 4 

groß und wichtig fie wolle ge für f ſte i im Grunde ; 

“ nur eingebildete Wahrheit. | Sie ft nicht das 4 

Bein ihrer nen Seranfen. Ä 
Ne 

5 1 

e 

Da es 1 einer 1 michrigen a 9 
gilt, wie die vom Daſeyn Gottes iſt: ſo wollen 

wir verſuchen, 10 dieſe Behouptung an einem Bey: 9 

ſpiele naher zu entwickeln. und — des allge; 1 
meinen Intereſſe ſo wohl, wie der Brauchbarkeit 1 

wegen — moͤge uns die wichtige Rede, die Ro⸗ 4 
17 Bespierre neulich uͤber die Religion und die 1 

a See der ſranzöſſchen Republik 1 

dieß Vepſpiel Infeehn, 1 
No ER, x NIS ! N 5 u, 111 F. 77 

. x N 
8 

1 1 
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N Pe ppricht fuͤr ben Glauben an eine Unſterb⸗ 

lichkeit der Seele mit einem redneriſchen Argu⸗ 

ment, worin einige philoſophiſche Wahrheit, oder 

euch etwas mehr if, als dieſe nackte Wahr⸗ g 

heit. „Nur der ſchlechte Mensch — ſagt er — 

| 4 wuͤnſcht Vernichtung; der edle Main, der 

Patriot, und der große ee whit, ie m 

Unſterblichkeit u en . 
De F. 8 5 9 5 PN Ai en N; 

& Wr 18 2 7 1. gr‘ * 4 * LTR. | 

Unſer enden hat dieselbe Adee ausgefuͤhrt; 

aber rein philsſopiſch; und eben weil ſein Get 

ſichtspunct einfacher war, iſt wohl auch die Aus⸗ 

fuͤhrung ſchoͤner geworden. Was er ſagt iſt 

reine Wahrheit und ſie laͤßt ſich ſo deutlich ein⸗ 

ſehen, wie wir ſie lebhaft empfinden. Eines 

Erweiſes bedarf ſie gar nicht. 8 . 

DLRS Ra and? BL En BET TI e 

Wem achter es nicht ein, daß das ea 
des Pre | rate und intellectüelle 

Töiigtet unter dich it? — Wit bönnen, 

a einer tene weil « ben wer nur 
ar 1 

05 | 1 ſerb, 

> ER 
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| Aerbficheit fo gar in unſrer Welt der E | 
gen und in der Erfahrung nachſpuͤren. und wir 

duͤrfen unſre Blicke keinesweges eben auf die 

Stifter guter Staats- Verfaſſungen heften, om 
dieſe Unſterblichkeit zu entdecken. Franklins 4 
Idek zes einer Stiftung für eine immerwährende A 

Unterſtuͤtzung des Gewerbes Zund der nützlichen 4 

| Beſchäftigungen 1 die er in feinem Teftamente 
ausgefuhrt; hat, iſt eben ſo unſterblich wie feine 
Entdeckung der Beſchaffenheit der Electricitat. | 
Aber nicht / als Fr an kli u, als dieſem verſtor⸗ 0 
benen Individuum zugehörig, ſondern als reine 

moraliſche n und intellectuelle Thaͤrigkeir als Ge⸗ 
ea unde ohe ele Nu u | 

| 3 070 fi zg 51. ah ee N 

Solche immerwaͤhrende Thaten, folche Tha 5 

5 ten, die ſich ſelbſt fortsetzen, ‚ind alle auſte
 wa | 

un guten erke, dr prasißmepen,, Aber, 
fie, ind auch, eben zu edel, um unſer zue k ble iben 
und von der Perfänfichfeit gleichſam festgehalten 
zu werden, Sie ſind, wie die Orepheit, ‚io all, 

5 4 il — gemeine 

groß en Entdecker in den, Wiſſenſchuften od r die 1 

a 
* 

5 

1 

j 
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5 oder des Geiſtes (eine Auferſtehung, des 

i Sei is e kann ſie nie werden) fo viel iſt ges 

Wag; deren Vorſtellung der Redner | 

N Robes pierre aus feiner Rede unentfernt laͤßt, 

und die Wahrheit zu geſtehen, ſie kommt mir 

vor, wie manche andre Mittel, welche darum 

gemeiter und günter Senn fuͤr alle, aber kein 6 

Gut „das durch Beſitznehmung oder Erzeugniß io 

dem geſchloßenen Gebiete von Mein und Dein 

einseteise waben könnte. N 
a: 

Men mag dieſe Unfterbticfeit nun nennen, 

wie man will, eine Unſterblichkeit der Seele 

wiß: — je mehr ſie deutlich erkannt wird, deſto 

beſſer werden die Menſchen. 
NR . | 

Das kann man von der berföniichen i 

nicht behaupten. Sie iſt nur eine Art von Mit⸗ 

tel, wodurch von der Geſetzgebung oder ſonſt auf 

die Menſchen zu gewiſſen Zwecken gewirkt wird: 

beduͤrfen in beſtaͤndigem Credit erhalten zu wer⸗ 

den, weil ſie nur dann helfen, wann die, weiche 

fie gebrauchen, Glauben daran haben. 

1 N 97 1 i Es 
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es ya einmahl dahin komme „ s ae 4 

e Mittel, a, n mehr e St | 

| unsefangen 0 ah unefuche, 255 

wie es in den gluͤcklichern Gegenden (bon est 

mit den Annifeten geſcht cht. Dieß if die „% 
5 Veredlung des menſchlichen Geſchlechte, die get 
wiß unſterblich iſt, wie wenig wir berblichen 

dividuen che Henle auch zu über chen ver; 
fibgen. „„ an 9 5 79 38 

. n id an. 125 ö 

und was of, Berußtgung: un Koma 9 

| ann betrifft:; fo, werden ſich die Denker dag 
bey beruhigen. daß derjenige zwar mehr Troſt 

bedarf, welcher mit ſeinen Tugenden zugleich gern 0 
in eigner Perſon fortleben moͤchte, als der, wel, N 4 

cher ſchon zufrieden iſt, wenn nur feine Fehlen 

mit ihm ins Grab gehen, daß aber auch die guͤtigg 
Natur auf mannigfaltige Art dafür geſorgt hat, 1 2 

i ihm dieſen Troſt unter verſchiedenen und m 

neuen Geſtalten zu ‚gewähren, — Sind doe 
die Au da, und die holde, peptäidende: Phon; 

* 1 



fie; ie ein unſchäbbarer Segen für den ſterbli⸗ 

chen Menſchen iſt! Nur daß er, damit ſie ihm 

recht gedeihe, immer mehr und mehr: dahin gelange, 0 

ihrer mit Bewußtſeyn zu genießen, und beſonders 

wenn er yhiloſophirt — wegen der Allgemeinheit 

des Inhalts der Gedanken — immer beſſer das, 

was ſie bey den Vorſtellungen thut, von dem 

unterſcheiden lerne, was ſich die deutliche Erkennt; 

niß en Eigenthum mit n iM 
ſichern BER: 91% en eee De * 

Wenn wir uns mit dier Uebung in oni 

auf einige von Paine's oben ‚angeführten 

Sitzen fur eine kleine Weile beſchaſtigen: . 
duͤrften wohl die zwey Behauptungen — die 

Schöpfung predigt alten Nationen. 

und Meet eiten, in ihrer Sprache Bu 

und dieſes Wort Gottes offen ba⸗ 

ret dem Menfhenı alles, was ihm m von 

Gott zu wiſſen noͤthig iſt — durch den 
Zuſatz zu ergänzen, oder vielleicht richtiger, ein⸗ g 

uſchränken min, ſie bechige nur algen eius 

ee N We n d d i 

A TE RN. gr 
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Rn wie dieſe Begriffe du W die Kunſt 

leichſam berkbipert und die W 5 

cirt werden, datin zeigt fi gerode die Berſcheden. 

a Sbeacen ws wn bee der 

Segel b ahm des Saher . 

Zweckmäßigkeit und der Harmonie ſtudiren: ſo 

iſt, eben wegen der Verſchedenhett der Sprachen, 

nie zu erwarten daß dieſes Wort Gottes ihnen 

allen — das Desen und die e 5 

Eines Gottes e % i REN Br ö 

morgen 2! 15 m 46 00 Aug" 

N Sollten r wir a (sen, u e ; 

; ERBEN . 05 W e war 4 
| BT) 1 1. ent hi se 

109 Mr 1 105 nn 1020 ren nn. 4 

MIR I F Ae bun, 
f u eite 12 5 
146 mo ; ‚Sei Bi “ Ken a 

„Das bew annex ft e dadurch, daß 

ki den Begriffe der Getehefamteit 

e e todte Stubjum eine te a 5 



F | 
1 bürch A ane Ale bb 
an ſchoft der ©: prache Roms und dadurch, daß | 

| man uͤberdieß ı noch die ünvollkomime hebräische 

1 

€ beaches zür geleiten und heiligen Prieſter⸗ 

Sprache fuͤr die ganze Welt machte — daß da 

durch den 1 Biftenfihafsen ein? nicht zu berechhienbte ! 

Schaden Be iſt, ind Hlemand leugnen 

N wollen. au ben 115 878 Wagen fallend ar 

Kordel, a a i be hiteakitihg bet 

Dunvbeged den baten Pricern jüngchien | 

mußte, ß Auch mögen, 11 die Elwirnung dieses 

ke ſo bold Aus gewehr A wurden, daß fie 

ihnen möglich Ip mob ü werte und sub 

zu uren Sue gemacht haben. anz: Auen 101 

a 100 „19 e 0 W ieee er ‚ta 8 

551 abe knen f ſie das gleich anfangs. Inn 

0 der erſten Siſtung des Chriſtenthums ?? 1 bie 

en iD u dar 6213 Mee te 0 ie} l 

Wenn ſie es gekonnt haͤtten: ſo if woht | 

nr zu zweifeln 5 daß fie es es gethan hoben wuͤr⸗ 

ven; denn Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft ſind 

a | natuͤr⸗ 



ee Segensite- gen Prie * influ 
und Herrſchaft; und dieſe Menſchen: cu 1 geb bat 

einen eben ſo guten Inſtinct, ſich vor dem, w 
ihr den Tod bereitet, hege ae nd nn 

der Khrndiden e Be 55 u 1 
zer * 

es ſcheint mir ir aber, daß 6s ihnen obne wen, 1 

kbommende Hülfe von gewiſſen Umpänden, die 
21 75] 

mehr ‚thaten, als fie, Hr ee F . 

weſen ſeyn our ad, Weeds 
31 7 

- * - 

9 — “a .. * — 

— — m Er 2 = . - 

— — Pe N 2 5 

— ä ei — — 1 155 Wiege und Sethefmrit da, wo 75 

. einmaht verbreitet Mind, 3 au unterdrücken, iſt t 

unmöglich. Es gelingt ſelbſt den Feſſeln des 

Deſpottemus nich b einmapt völlig, fe nach Will⸗ 

kuͤhr einzuſchraͤnken. Man nehme nun An, daß 

Rom, anſtatt ein gewaltiger, erobernder, bar⸗ 

bariſchet Staat zu ſeyn, ein aufgeklärtes 
Reich g·weſen waͤre: wie haͤtten die barbariſchen 

DR bey dem gebildeten Volke nur Eingang 5 

lie geninnen töumen, um va a ) 

5 
Mi»; 

a 
Ä 

ru 
. uch; 
. 

* 

4 



5 Der alte roͤmiſche Aberglaube, die alte dumm 

1 ſtolze unwiſſenheit und Borbarey el Volks, die 

ſchon vom Numa eingeführte Pricfter Regie: 
rung, und die lange Gewohnheit einer plumpen 

x Verbindung von Gewaltthatigkelt mit Ceremonien 

war wohl das, wodurch eigentlich die neue Hei⸗ 

ligen: Herrſchaft Gluͤck und Gedeihen gewann. 

Die neuen chriſtlichen Prieſter ſcheinen mehr das 

ſortgeſebt zu haben, was ihre Vorgaͤnger fon j 

lange genug mit Vortheil getrieben hatten, als 

daß ſie eigentlich ein neues Syſtem erfunden haͤt⸗ 

ten, den Verſtand und die Freyheit der Denen 
| du unterdruͤcken. | g 

es war in 10 That wen bot wren 50 und 

war lange vor ihnen da geweſen, dieß abſcheuliche 

Syſtem. Es iſt von Anfang her in der roͤmiſchen \ 

Staats; ei Berta gegründet gerwejen. 

Das ON Volk ward von je ul je durch | 

Künfe und durch Gewalt regiert. Wo die Ge; 

walt geradezu EM konnte, da ounſchmahere 
n N a fie. 

{ 

| 
| 

Na 
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0 Sand der ine ER ihr Wr wi 
nöthig waren, mußten & bildende und redende N 

a: en und Religion ihr dienen. 7 
acts Ne zur u 

1 105 die eiftiche Kieche anders gerhan, 5 ö 

ar daß ſie die alte gepruͤfte Methode des Dee | 

tiemus fee anwandte? 160 wi m, 10 0 } 
7 10 ; | 0 c e N . 

Ein ae 955 17 eine e große Neigung zu 

den Wiſſenſchaften; die Wiſſenſchaften ſteben „ 

ihm in Achtung; und nur ſie allein ſprechen ihr 

vollguͤltiges urtheil über, den Werth und Gebrauch 

der Künfte, die in einer jeden deſpotiſchen Staats- 

is Verfaſſung den kleinen Zwecken der machthaben⸗ 

den Ba een kon FR en. 41 995 1 5 
wiegen pi Nor bela I 

Die Religion > von ‚ik Seh hebt, 

eine Policey, Sache. af Das Chriſtenthum 

führer eine andre Policky ein, als die Numa 
für, feine Römer von Etruriern und Sabinern 

entlehnt hakte. Ohne Kampf ging die Sage 

nicht ah Der als 2 immer ſtrenger, als 
2 47 
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Weiſe nur wenige etwas taugten. 
0 « 

, j 
N 

2272 

9 0 König, welcher feinen, neuen Thron ererbt 

bat. Alſo ward die neue Policey cle 

dafur und o einfpräntene, als die alte. An: 
he OWEN Win, der Inn Soda) 

©; feine es mir, lage ü ch die ganze ge⸗ | 

heime Geſchichte der chriſtlichen Kirche erklaͤren, 

ohne daß wir gezwungen werden, in den Stif⸗ 

tern derſelben ſolche Ungeheuer zu finden, wie 

fee hätten ſeyn muͤſſen, wenn ihre Politik ganz 

ihre eigene Erfindung geweſen waͤre. — Sie 

waren nicht beſſer und nicht ſchlechter, als die 

Menſchen um ſie her, unter denen ungluͤcklicher 

Aber die all gem eine Barbarey war 

eigentlich Schuld, daß ein jo barbariſches Syſtem 

ſo allgemein herrſchend werden konnte. 

5 Die Roͤmer nannten unſre Vorfahren Bar; 

beren; und ſi e machten es mit ihnen eben ſo, wie 

die Spanier es mit den Amerikanern gemacht ha⸗ 

ben. Sie lehrten fie beten und ſchlugen fie todt. 

e % Raub⸗ 
1 
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dlentbederde und baude ware 

easter des chriſtlichen Noms, wie de N ei 73 

ſchen; und — weil die andern Volker wenig ; 
oder gar nicht beſſer waren, gelang es dieſen 

eee e zu ale 15 

Wenn wir Fa bäbey erinnern, Wir ben 

zu jeder Zeit in der Hauptſtadt der Welt und in 

den Oertern, die ihr am naͤchſten kamen, die 

ſcheußlichſte Sittenloſi igkeit verbreitet war, und 

bedenken, daß es an einer Achtung der allgemei⸗ 

nen Meinung, welche den Laſtern wenigſtens 

durch Furcht Einhalt thut, gänzlich fehlte, weil 

dieſe allgemeine Meinung ſelbſt fehlte: ſo laßt 

ſich wohl begreifen, daß die Priefter nichts th: | 

ten, um fie zu erwecken, oder daß ſie alles thaten, 0 

um ſich den thieriſchen Schlaf der Voͤlker zu 

ſichern, von deſſen Dauer die Dauer ihres Reichs 

abhing. Es laßt ſic begreifen, wie gern fie ie die⸗ 

ſen Schlaf befördert und aller Störung vorge 

beugt haben , eben weil es ihnen ſo leicht ward. 

Fa es 1 ſchwer zu wie ſie ihn haͤtten 

hervor ⸗ 

. 
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bee koͤnnen. Die Prieſter find nur 
Zauberer und nur allmaͤcztig, ſo lange on 

ee Bang fi unlich und ganz dumm fi ind. 

Die e ganze Machinerie des hriſenthüns — 

. es einmahl fo anſehen wollen, wie z. E. 

ein vernuͤnftiger Grieche es betrachtet haben 

wuͤrde — beſtand in einer politiſchen Verbindung 

der Muſik, der redenden Kuͤnſte und der Schau⸗ 

ſpielkunſt. Aber freylich wuͤrde ein Grieche von 

Geſchmack das Ganze eine en en ik ges 

nannt beben. REN | ai 

Ha: 

a warum N Bi u 

Weil der Zweck weit über das 6s natürliche. 

Damen der Werkzeuge hinaus ausgedehnt 
175 word. Dadurch ward man genöthigt, ſchlechtere 

und immer ſchlechtere Werkzeuge zu gebrauchen; 

und dieß machte es wieder noͤthig, die Barbaren 
in Borbarey zu erhalten, | damit fie ſich genüg n 

8 mochten. — — Es war ein Gaſtmahl für ganze 
ie Bit angerichtet. Wer muß da nicht vorlieb 

| S nehmen? 



| * Wer wird da nicht von feinem Nachbar 

beengt? Und — wer N ni: es; * 

tragen? % ee e e 
Km 

3 Die an der S pitze fanden, waren Menſchen, 

. | bie durch eine Beftiedigung aller andern Leidens 

13 Ruh ſchaften, deren unbefänftigte Gewalt die menſch⸗ 

| liche Natur aufreibt, nun zu nichts weiter taug⸗ a 

lich geworden waren, als ſich dem Genuße der 

ul | Herrſchaft zu uͤberlaſſen. Sie achteten alſo, was 

RN | fie nicht mehr empfanden, in andern Menſchen ir 

1 | nicht. Sie kannten, was auf die Sinne wirkt; ö 

| fie hatten die Moral nie anders gekannt, als wie 

ein Werkzeug, das der Geſchickteſte am geſchickte⸗ 

ſten braucht; ſie waren Redner und waren eden, | 

| ſpieler. Die Dichter unterwarfen fie, ie. fü 0; und 

. um die Polbſephen fortzujagen, war es wohl 

Ih. g AR Grund genug, „ daß ſie ſich nicht mit ihnen ver⸗ 

5 tragen konnten. Wer keine Geschicklichkeit beſaß, 

um die Menſchen zu beherrſchen, | mußte für die 

arbeiten, die das Talent dazu hatten. Wer Ta⸗ g 

1 bent halte zu heriſchen mußte Fah lernen, 1. wie 
5 N ein 

> 
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en Slave zu gehorchen, damit ſein Geist ni 

| Pr enen . 2 sähe würde. 93 

Des n war bie Polti bir Kirche. Aber wis 

55 nur die veränderte Aujenfeite | des neuen 

Staats- Gebäudes! mit der des abgeſchafften alten 

105 vergleichen um zu finden, daß es auch die Politik 

80 N 

7 8 

des 15 Roms war. 
Nee r 

’ BR * 85 x « 5 * 
Bin | 5 FR 1 

en in Geiſte wah die je Golitet 

ee hat lange vorher der bewunderte 

Cato gegen die griechiſchen Wiſſenſchaften a“ 

Auen 
+ A 

x 1 ! 7 1 95 * * er 1 „ 7 8 „ ee 

Br 4 Ih 174 nr 51 - 1 „ 0 ies 

eh Es it wahr, daß der neuröͤmiſche, oder der 
ſogenannte chriſtliche Gottesdienſt, nach Art und 

Kunſt der alten Griech
en zu urtheilen, mit Re de

 

eine ſchlechte Muſik genannt werden muß. Wie 

viel Rohes, wie viel Haͤßliches, wie viel Wir 

warr iſt nicht darin? Welcher der Sinne des 
gebildeten Menſchen wird nicht beleidigt, man 

wag auf die Anwendung der Dichtkunſt, dee 
N 

A, . | S Redet 
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1 

Redekunst oder der Tens und Schauſpiel, Kut 

dabey ſehen? Und, um das Arge zum ärgſten 

zu machen, ift die Beziehung, die das Ganze hat, 

fremd. und gehört nirgend, als bey ousgeſtorbe⸗ 

nen ı und ausgewanderten Völkern 1 175 

Aber war das im alten Rom aer 

i Jene den Prien moͤgen ſchöne Tänzer | 

geweſen ſeyn, und reitzende Gebehrden gemacht 

haben! In den Aufzügen der Luperkalien mag 

viel Anſtand geherrſcht haben! 

Und war nicht die ganze Sarntirfung von 

Mythen, welche die Roͤmer glaubten, und von 

Bei Mogungen, wovor ſie ſich fuͤrchteten, ein uͤbel⸗ 

zuſammenhangender Wirwarr von Fleckchen und 

Foſern, die man nach Eroberer Art in der DE 

zen bekannten 2 Welt zuſaminengeleſen hatte? — 

Kontraſtirte nicht ‚heiter; Schmutz und abt 

hie Rohheit mit den feinen Werken attiſcher 

Bunt: in, dein enn 
| N 

7 

* 

= 
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Ur \ | 27 

bia. die Hauptfiadt der ganzen Welt ſchon 

damahls entzückt? — Was war eigenes in ihren 

Feſten? — War nicht ſelbſt Inhalt und Aus⸗ 

führung ihrer Schauspiele von fremden, unter; 

jochten Völkern entliehen? 

Der Gottesdienſt der Griechen war national, 

und ging mit der Unterjochung der Nation unter. 

Die Römer nahmen von ihm an, was er ſelbſt 

aus dem fremden Morgenlande erhalten 1 

2 — . 

N VE 2 N —— 

Bab thaunt feine ſich, wenn ein after 9005 

vorurtheilfteyer Beobachter die Sache des Chri⸗ 

ſtenthums, die ſchon von ſo vielen Seiten und 

ſo oft betrachtet iſt, aber aus noͤthigenden Gruͤn⸗ 

den nur ſelten frey unterſucht werden durfte, 

ir) mit Einem Blicke und aus Einem Geſichtep uucte 

zu überfehen wagt, folgendes. iu nn 
F 
8 T. rn g n . 

W 1 „ „ enen * 7 * * 7 3 1 

„ re e e 

7 
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U m 1 
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PT Bar Eheinenchum if ein eu 1 

bew der e „ g 

II. Es ist eine erobern ei 

hie, . . n AN 

Dieſer letzte kurze Satz drückt, duͤnkt mich, 

den ganzen Charakter des Chriſtenthums aus. — 

Man aͤrgere ſich nicht daran, daß es dadurch mit 10 

dem Mahomedanismus in Parallele geſtellt wird. 5 

Oder man aͤrgere ſich lieber daran, wenn vielleicht 1 

nur ein ſo genommenes Aergerniß vermögend iſt, 

eine freymüthige Vergleichung beyder Syſteme f 

a 5 veranlaffen, 5 5 , 

— 

BR 

Daß die e Dejhafruhe des chen 

ſtenthums immer deutlicher, a uch vom el, 

erkannt werde, iſt, ſo wie die Sachen einmahl 

ſtehen, das Intereſſe der eech Milt Kan 4. 

Denn, „nur wenn wir das Sanze dieß auf 

eine Art von Ewigkeit calculirten Syſtems un, 

terſuchen, laͤßt ſich die Frage beantworten: Was 
ö } | 5 | . 5 hat 
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hat ie Reformation genützt? und: We viel iſt 

0 1 a erh ? 
— 

Der Stent ſcheint das Vaterland aller Sie 

rarchie zu ſeyn. Aber nicht das Clima allein iſt 

wohl Schuld daran, ſondern es treffen mehrere | 

N W e Ben. 

Indessen mögen diefe Urſachen, die nur der 
Geſchichtsforſcher und der Laͤnderkundige nach 

vielen muͤhſeligen Unterſuchungen anzugeben ver- x 

mag, ſeyn welche fie wollen: fo viel erhellet of⸗ 

5 fenbar, ‚dab; im ganzen Orient den Biffenichaften. 

und ſo gar den Kuͤnſten eine genau eingeſchraͤnkte 

| und ſehr kurze Laufbahn zu ihrer Vervollkomm: 

on aan iſt. 
* 

een bleibt ſcch dort nicht gleich, das im 1 

maden. immer veränderlich if? 
1 * Ar 

\ 

Selbst die Gedanken der ee beni 

; A Abendländer irgend einen Punct des Still 

. ſtandes 
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. 
bandes anzuweiſen wagen würde, ſcen en ort 

einen gewiſſen Gipfel der Weisheit zu kennen, 

über welchen ſie nie hinaus gehen. Einfoͤrmig⸗ N! 

keit, Nuhe and der Gebrauch der gewaltſamſten 

Mittel um nur dieſe Ruhe zu gewinnen, ſcheinen 

die Morgenländer im Allgemeinen zu charakteriz | 

ſiren. Der Aegypter iſt in dieſem Betracht dem 

1 

5 Se und der e rb ie dei | 
— 

5 2 1 

n alfa Eurwpier Seberefihen zu Finden, 
a te das, was im C Chriſtenthum orientaliſch iſt, 

‚fortdauernd durch die verboſſerten ten der 

Genter verbeſſet werden. e e e 
€ 8 

> 
I. 

Ons ul; den; 115 es nimmt nur eh 5 

uwelkannen und mangelhaft geschehen. 1 145 
Sur vn 

a 945 
1 1 . 

Beſeer geſchehen konnte es nic, weil ein 

fee Einfluß der natürlichen M doral auf die 

Sitten des Volks der Herrſchaft des ganzen Sy! } 

fm ein Ende 17 haben würde MI 4 
* 

2 14 4 u” 7 a0 = 

Sir a 10 Flat 4 N57 R j 
1 * 

* 
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75 Ds Chriſenchum an ſich iſt feiner Natur 
nach, als ein hierarchiſches Syſtem der Verbeſſe⸗ 

rung der Sitten entgegen. Es muß uͤber die 

Moral herrſchen. Des Oberprieſters, oder der 

Kirche Gutduͤnken muß der Moral erlauben, was 

fuͤr Handlungen ſie wagen konne gut oder böje 

zu nennen. Weder die Natur des Menſchen, 
noch die allgemeinen Grundſaͤtze aller menſchlichen 

Seſeiſcaf, noch das innere Gefuͤhl der Indivi⸗ 

duen, noch das Gewiſſen kommen da in Be⸗ 

tracht. — So ſehr halt die 1 die 

Dune. ,,, Ra 
* 
N. 

e a; auch 5 RE, die 

Verbeſſerung der Sitten ſo ſehr zum Hauptzweck 

. gemacht. Und hierin beſtand 

eben ihre Feindseligkeit gegen das Ehriſtenthum, 

welche die Kirche ſehr genau und ſehr richtig er⸗ 

kannte. — Am Ende, wann ſie entweder muͤde 

wurden, oder aus andern bewegenden Gruͤnden, 

Friede machten, fingen ſie an die Benennungen 

Ehritenepum und Moral, nicht ohne eine Art 

. NEE 
* „ 141 

1 * 
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51 CCC 2 ee a 

105 7 von eos mit einander u verwech⸗ 

e Dieſe Verwechſelung hat ſchlimmere Folgen 

‚gehabt. als man anfangs gedacht haben mag, und 

denken konnte. Die Moral hat anſtakt dabey zu t 

gewinnen, dadurch verloren. Als Syſtem ward 

ſie ſpitzfindig und gekuͤnſtelt; und die Stelle der 

es ward von der 9 ufurpiet, 

Die Menge der Se 1 um den bs, 

ſten Ruhm der Froͤmmigkeit mit einander wetteis 

ferten, trug zu ihrer Uebertreibung freylich das 

meiſte bey; aber ſelbſt dieſe Sekten hatten nicht | 

entſtehen koͤnnen, wenn die ganze C Ehriſtenheit 

nicht ſchon gewohnt geweſen wäre, feine andre 

Moral gelten zu laſſen, als die ihr unter der 

Autorität! des 15 95 Willens geboren ı ward. 15 
1 N 

* ER 4 2 
* 

- * * 

ER Von dieſer lange eln anechiſchaft des 

' Geiſtes if auch in unſern aufgeflärten Zeiten nur 

ji zu vieles uͤbrig; und es wäre vielleicht um g 

moͤguch, 
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vr Y U 1 71 99 * 
ed 808 u | 83 1 2 83 

7 * Ber 

u 5 N 2 806 fe ohne eine Kelten, wache 

alles fe ganz. vom Grunde aus umkehrt, wie die 

ftangöft ſche, je völlig aufgehoͤrt haͤtte. An die 

OStelle! der ſchwaͤchlichen Aengſtlichkeit, welche die 

Grwiſsenhaftigkeit des fremmen Chriſten ch zrak⸗ 

serifer, mußte eine Art von alter heidniſcher 

Energie kommen, ehe die Menſchen nur auf den 

n gerathen konnten, wieder ganze Menſchen 

zu werden; das bange Gebet, welches ſonſt die | | 

einzige Zuflucht des Suͤnders und des Heiligen | 1 

war, mußte durch den hohen, republikaniſchen | 

| Giſang verdrängt werden, und ſollten auch Krie⸗ 

ger ihn anſtimmen; den Platz des umgeftürzten | 

Beichtſtuhls mußte vielleicht — ein Revolutions; | 

Tribunal iianebmns: 

yon langes uebel iſt gewiß geſcehn, und gericht 

noch, welches kaum dadurch entſchuldigt werden 

kann, daß es zum Mittel dient, andre Uebel 09 

ei „ aufhören zu machen. Aber wenn uns wirklich | 

das Wohl der Menſchen am Herzen liegt: ſo kann | 

uns ein Blick auf den Ausgang der Arbeiten 

6 | aller 
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aller format oren, welche der Kirche nie 

kraftige und ſcbneidende Mittel entgegen chen e 

10 üb: r die moral ischen Folgen der Revolution wohl 

in einem nicht geringen Grade beruhigen, 1 un 
5 Cu 

Was k haben fie aus den Menschen ewa | 0 

jene großen Manner mr Zeiten, M 
ann ei 5 

Feber, Calviniſten, Menoniten nd 

ee FAME Quaker und Serrenputer, 0 
Saite 

Unter jenen duͤrfen die 5 nal bis auf 

dieſen Tag nicht anders, als mit Angſt denken. 

Es muß ihnen immer bange ſeyn, Freygeiſter zu 

werden. Und alle Inſtitute der letztern ſind 

wahre Syſteme einer Fee der Sclaverep. 
* 

Iſt es nicht fuͤr den n W enfchen; Freund eine g 

frohe Ausſicht, ſich zu denken, daß nun vielleicht 0 

einer nicht ganz ſpaͤten Nachwelt, alle. kirchliche ; 

Politik und alle religioͤſe Mittel, die Wenſchen 

zu regieren, etwas unbekanntes ſeyn werden? | 
a * 

0 . 5 10 x \ 

ı * 7 N 1 BEER | 

Haben 



Bo... 
ah en fh in unserm Oeulſchlarde, dem Bar 

beo. der kirchlichen Reformation, nicht noch | 

zu unſter Zeit die Reformatoren der Schule mit 
e und mit dem, was uns noch von 

der Kirche übrig geblieben it, gleichſam unter der 

1 Hand abfinden muͤſſen? — Bitten unſre Geiſt⸗ 

lichen wohl, daß die Jugend Anſrer Zeit weniger 

Theologie | fernen dürfe, als e vol dieibig Se 
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hg wenn wir die g ganze Gobi dee cht 
| ee ſo n die Erfahrung, 

was die Philophte beweiſet, daß — Bildung 9 zur 

Tugend nicht der weck dieſes Syſtems iſt. Seine 

beſten Zeiten waren nur kurzdaurende Perioden 

einer weichlichen und erſchlaffenden Empfindſam⸗ 

keit, welche dieſelbe bleibt, fie mag auf den Herrn 
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von dem Fan Einſuße der keen 

gelitten. Es ſteht kaum zu erwarten, daß fi 0 

2 Sanscülotten um das Vaterland der Juden be⸗ jr 

| kuͤmmern werden. . Aber ſollte die neufränkiſche 

Republik einſt Gelehrte auf Reifen in die Mor- 

ſo laͤßt ſich fort mit genlaͤnder ausſchieken: A 

| Gewißheit vorher beſtimmen, daß dieſe den Berg 

Sinai, die Staͤte Golgatha, den Oelberg und 

andre juͤdiſch chriſtliche Reliquien mit einem 

freyern Blicke betrachten werden, als womit die = 

Männer ſehen konnten, welche die koͤniglichd daͤni⸗ 8 

ſche Regierung zu unſern Zeiten dahin ſandte, 3 

und deren Bemühungen, fe, wie fie find, ‚gleiche | 

wohl eine wahre innere Revolution in dem hiſto⸗ | 

riſchen Gebäude der Theologie vorbereitet has | | 

Werke, wie das, wovon Leſſing | 

nur mit ſolcher Aengſtlichkeit und nicht ohne
 

vielfältigen Verdruß, Fragmente herausgeben 
f 

Ä konnte, werden ſehr bald für einen großen Theil 

Europens ganz überfläßig ſeyn. Und wovon 

% wird, auch die wiſſenſchaftlich Moral wehr G. 

winn m davon, daß künſtighin di dne, x 
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dr fs ccemen werden, nicht frey zu ſchreiben, 
N 4 55 , daß fie ſich zwingen muͤßen, ihre 

Syſteme auf eine kuͤnſtliche Weiſe zu accomodiren, 

damit nur die ewigen Feſſeln der Menſchheit 

anaufglät bleiben ? IR 2 

Wenn, wie es faſt ſcheint, die Sansculotte⸗ 

rie und die fraͤnkiſche Freyheit und Gleichheit 

die Pforten der Hölle find, welche die Kirche 

uͤberwaͤltigen werden: ſo werden die Philoſophen 

weniaſtens beſſere Gelegenheit dadurch bekommen, 

die Grundſätze des Natur Rechts aus den Be⸗ 

0 griffen der menſchlichen Geſellſchaft ſelbſt mit einer 

kuͤhnen Feſtigkeit zu deduciren. Und wenn wir 

durch alles, was uns als Gottes Wort und 

Will an die Menſchen gepredigt worden iſt, Gott 

nicht beſſer haben kennen lernen: ſo werden wir 

wenigſtens die Menſchen nach dem, was fie als 

Menſchen thun, richtiger beurtheilen koͤnnen. 
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